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Ackerbau. 
Das Waſſer und ſeine Bedeutung für die Landwirthſchaft. 
5 Fortſetzung.) 
b. Der Wieſenbau, 


als die eigentliche Seele der Landwirthſchaft, iſt im Allgemeinen noch 
wenig cultivirt worden, denn obwohl die hierauf bezügliche Technik 
in einzelnen Gegenden zu einer anerkennungswerthen Ausbildung 
gelangt iſt, fo, müſſen wir doch auch geſtehen, daß viele daraus ber: 
vorgegangene Grundfäge nur für wenige Localterrain⸗ und Boden⸗ 
verhältniſſe paſſen; man ſucht eben noch nach mehr allgemeinen 
Grundlagen zur Erzielung eines genügenden Futterbaues. 


In mehreren literariſchen Abhandlungen hat ſich der Verfaſſer 
bereits auf das Allerbeſtimmteſte für die allgemeine Einführung der 
Peterſen'ſchen Wieſenbaumethode in allen den Fällen erklärt, wo deren 
techniſche Ausführung möglich iſt, und zwar einfach aus dem Grunde, 
weil die auf einen großen Waſſerzufluß ſich baſtrenden älteren mo: 
dernen Wieſenanlagen wegen allgemeinen Mangels an Waſſer nicht 
überall durchzuführen find, ſelbſt angenommen, daß die phyſtologi— 
ſchen Anſchauungen Einzelner über das Wachsthum der Gräſer auf 
Grund der reinen Waſſerdüngung richtig wären. 


Verfaſſer hält ferner die nach Peterſen mit einander in Verbin: 
durg gebrachte Be⸗ und Entwäſſerung des Bodens, — wodurch 
demſelben abwechſelnd Luft und Waſſerbäder gegeben werden können, 
— naturgemäßer und vortheilhafter für die gedeihlichſte Entwickelung 
der Pflanzen, abgeſehen davon, daß die Ausführung derartiger An— 
lagen in entſprechender Ausdehnung auf jedem Gutsbezirke möglich 
iſt, wie ſich dies bereits in der Praxis erwieſen hat. 

Es ſollen hier die großen Verdienſte von B. Wincent um 
Drainage und Wieſenbau nicht im Geringſten alterirt, ſondern im 
Gegentheil — noch ganz beſonders anerkannt und gewürdigt werden; 
ſie haben ſich nach der Meinung vieler Sachkenner ſeit Jahren be⸗ 
währt, nur ſoll man nicht glauben, daß man durch die nach ihm 
geſchaffenen Einrichtungen am Endziele der Wieſenbaukunſt angelangt 
iſt, und es geſtatten, daß es auch Landwirthe und Techniker giebt, 
welche auch das Beſſere anerkennen und mit der Zeit fortſchreiten 
wollen, indem ſie ihren Wieſenbau den Verhältniſſen anzupaſſen 
ſuchen. Nehmen wir nun an, daß die durch und nach Peterſen be: 
reits gebauten Wieſenanlagen in ihrer Reſultaten fort und fort eine 
weitere Anerkennung und Würdigung finden, wie Verfaſſer von 
ſeinem individuellen Standpunkte aus es keinen Augenblick bezweifelt, 
ſo iſt es auch dann unzweifelhaft an der Zeit, daß die bisherigen 
Grundlehren des Wieſenbaues in der Weiſe reformirt werden müſſen, 
daß nach denſelben nicht nur einzelnen, reichlich mit Waſſer verfehe: 
nen Gütern die Möglichkeit zur Anlage guter Wieſen gewährt iſt, 
ſondern nach ihnen jeder Grundbeſitzer im Stande iſt, mit den ihm 
eben zur Verfügung ſtehenden localen Hilfsmitteln ſich feinen nöthi: 
gen Bedarf an Futter zu beſchaffen. 

Dem braven Erfinder Peterſen ſteht z. B. gar kein fließendes 
Waſſer zur Verfügung, ſondern er ſammelt das Drainwaffer feiner 
höher liegenden Felder und bewäſſert damit die tiefer liegenden 
Wieſen. 

Nachdem aber alle dieſe Möglichkeiten zur allgemeinen Einrichtung 
guter Wieſen, und zwar auf Grund von ſehr wenigem Waſſer, vor⸗ 
liegen und ſich dieſelben auch bereits in der Praxis ſeit einer Reihe 
von Jahren bewährt haben, ſo glaubt Verfaſſer, daß ſchon aus die⸗ 
ſem Grunde das Einſeitige der Vincent'ſchen Methode uns deutlich 
vor die Augen treten muß, welche das Edelſte, alſo das Waſſer, als 
allein anzuwendenden Dünger der Wieſen betrachtet wiſſen will. — 
Mir deucht, es iſt jedenfalls beſſer und ſicherer, wenn man den 
Grasbau auf Grundlagen baſirt, wonach das Waſſer, ganz wie die 
Luft, einfach als Mittel zur Löſung der im Boden befindlichen mine⸗ 
raliſchen und im entſprechenden Maße aufgebrachten alkaliſchen Düng⸗ 
ſtoffe zu betrachten iſt, und wozu der zehnte, ja der zwanzigſte Theil 
des von Vincent verlangten Waſſers genügt; daß man ferner den 

Boden zeitweiſe düngt und alle 15 bis 20 Jahre wieder einmal 
mit Pflug und Egge umarbeitet und nach vorübergehender Getreide— 
cultur und Mergel⸗ oder Kalkdüngung mit neuen edlen Gräſern an: 
ſäet. Dann wird jo ziemlich jeder Grundbeſitzer im Stande fein, 


zu . — 


Unter Mitwirkung von 


herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Selbſt in phyſiologiſcher Beziehung machte Verfaſſer bei feinen 
praktiſchen Verſuchen die intereſſante Erfahrung, daß das Keimen 
des Grasſamens bei einer Temperatur von 12 bis 16 Gr. Wärme, 
die hierzu nöthige Feuchtigkelt vorausgeſetzt, ſchneller und ſicherer vor 
ſich geht, als unter dem Einfluſſe größerer Wärmegrade bei trockener 
Luft, und daß das Wachsthum der Gräſer bei einem Stande des 
Grundwaſſers von 1½ bis 2 Fuß Tiefe in den Sommermonaten 
am üppigſten und ergiebigſten iſt. Es erſcheint dieſe Beobachtung in⸗ 


ſofern richtig zu ſein, als jedenfalls bei den angegebenen Tempera⸗ 


turgraden das Gras mehr in's Blatt wächſt. Da aber durch den 
Landwirth in Zukunft die nöthigen Temperatur⸗ und Feuchtigkeits⸗ 
grade dem Boden gegeben und erhalten werden können, ſo dürfte 
ſchon heute das ganz eminente Wachſen der Gräſer auf den nach 
Peterſen gebauten Wieſen hierin ſeine ganz natürliche Erklärung 


Hfinden. 


Im Grunde genommen iſt eine ſolche Einrichtung gar nicht mehr 
als Wieſe, ſondern mehr als ein Graskulturbau zu betrachten, wel⸗ 
cher in Wahrheit als ein ganz immenſer, vielleicht als der größte 
neuere Fortſchritt in der Landwirthſchaft betrachtet werden kann. 

Die Grundlehren des Wieſenbaues müſſen auch in dieſem Punkte 
den beſtehenden Verhältniſſen angepaßt werden, d. h. fie dürfen, wie 
bereits geſagt, ſich nicht mehr einzig und allein auf einen Ueberfluß, 
ſondern auch auf den nothwendigſten Zufluß von Waſſer ſtützen kön- 
0 welcher zur Unterhaltung einer permanenten Bodenfriſche hin⸗ 
reicht. 

Man gewöhne ſich daher bald an den Gedanken, den alten Wie⸗ 
ſenbau in einen Grasculturbau umwandeln zu müſſen, zu welchem 
Entſchluſſe für den praktiſchen Landwirth oft nur ein Blick auf eine 
in dieſem Sinne gebaute Wieſe genügt. 

Schließlich darf es wohl als ein nicht zu unterſchätzender Vor⸗ 
zug dieſer Culturmethode betrachtet werden, daß derartig gebaute 
und drainirte Flächen ebenſo gut zum Getreidebau als zum Gras: 
bau verwendet werden konnen, je nachdem der betreffende Grundbe⸗ 
ſitzer es im Intereſſe feiner Wirthſchaft angemeſſen findet. 

Dem Verfaſſer erſcheint dieſe Abwechſelung in der Cultur, und 
zwar nach einem beſtimmten Turnus, nicht nur lohnend, ſondern ſo⸗ 
gar nothwendig, weil vorausſichtlich die alten Wurzelſtöcke der Gras⸗ 
narbe als Saug- und Wachsthumsapparate (ganz abgeſehen davon, 
daß jährlich ſich fort und fort neue, wenn auch nicht beſſere Gräſer 
bilden) auch einmal den Dienſt verſagen werden und dem zufolge 
durch neue ergänzt werden müſſen. Denn nur aus dem ewigen 
Wechſel der Verhältniſſe erblüht neues Leben und entwickelt ſich fri⸗ 
ſches Gedeihen. 

Nach der Anſicht des Verfaſſers iſt der moderne Wieſenbau in 
drei, je nach Lage, Boden: und Terrainverhältniſſen, ſtreng geſchie⸗ 
denen Abtheilungen zu ſtudiren und in Anwendung zu bringen. Der⸗ 
ſelbe empfiehlt die Wieſen: > 

1) in allen den Fällen, wo die nöthigen Bedingungen der Vor⸗ 
und Zufluth des Waſſers Behufs Be- und Entwäſſerung des 

Bodens vorhanden ſind, wo derſelbe undurchlaſſend iſt und die 

Beſchaffenheit des Terrains es überhaupt zuläßt, zunächſt nach 

Peterſen, c 

2) wo ein Ueberfluß an dungreichem Waſſer vorhanden iſt, wo der 
Boden durchläßig, und wo an ſteilen Berglehnen eine Anlage 
nach Peterſen nicht rathſam erſcheint, nach Vincent, und 

3) wo eine Vorfluth zur Drainage nicht zu beſchaffen iſt, wo der 

Boden undurchläſſig und thatſaͤchlicher Mangel an Waſſer vor: 

handen iſt, nach der von St. Paul beliebten Düngung durch 
Compoſt zu bauen und zu bewirthſchaften. b 


Ganz beſtimmt erklärt Verfaſſer ſich jedoch gegen fernere Aus⸗ 
führungen von ſogenannten Rückenbauanlagen, wobei nach einem zum 
Grunde gelegten Nivellement der Boden zunächſt ganz unnatürlich 
umgeſchaffen werden muß; dieſe betrachtet derſelbe in der That, — 
wie er bereits an anderer Stelle ausgeſprochen, — für einen tech⸗ 
niſchen Fehlgriff, weil ſie nicht nur ſehr theuer ſind und eben⸗ 
falls ſehr viel Waſſer zu ihrer Unterhaltung Behufs Rentirung brau⸗ 
chen, ſondern weil dieſelben ſchließlich auch meiſtens in künſtlich ge⸗ 
ſchaffenene Sümpfe ausarten, welche zuletzt mehr ſchädliche als nütz⸗ 
liche Grasarten aufzuweiſen haben, wie durch Hunderte von Mor⸗ 
gen ähnlich gebauter Wieſen, wenigſtens hier in der Provinz Schle⸗ 
ſten, bewieſen werden kann. 

Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß derartige Wieſenanlagen, wenn 
die nöthige Vorfluth vorhanden iſt, damit dieſelben auf 3 bis 4 Fuß 
Tiefe drainirt werden können, ſich auf eine ſehr billige Weiſe zu 
ganz vorzüglichen Grasbauflächen nach Peterſen umſchaffen laſſen. 

Die Hauptſchwierigkeit zu einer moͤglichſt ausgedehnten Einfüh⸗ 
rung der ſegensreichen Peterſen'ſchen Erfindung, die ich gern einge⸗ 
ſtehe, liegt, abgeſehen von den nicht unerheblichen Koſten (25 bis 
50 Thlr. pro Morgen), vor allen Dingen noch an dem ſehr großen 
Mangel hierzu geeigneter landwirthſchaftlicher Techniker; die wiſſen⸗ 
ſchaftliche und praktiſche Ausbildung derſelben iſt daher eine Sache 
von der allergrößten Wichtigkeit, und da hiermit auch die Anleruung 
der nöthigen Schachtmeiſter Hand in Hand geht, ſo dürfte dieſer 


ſich ſeinen ſicheren Heuvorrath auf eine reichliche und billige Weiſe Punkt wohl die ernſteſte Erwägung zu geeigneter Abhilfe verdienen. 


zu veſchaffen. 


Dieſe Abhilfe dürfte aber ſpeziell für jede Provinz ſehr leicht von 


— — 


is, Prof. Dr. Otto, Oberforſimeiſter v. Pannewitz, Dr. 9. Janke it. 


31. Jumnar 1867. 


Seiten der betreffenden landwirthſchaftlichen Central⸗Vereine gewährt 
werden können, von welchen derjenige der Provinz Schleſien bereits 
mit ſo gutem praktiſchen Beiſpiele vorangegangen iſt. Es würde 
ſich hierbei wieder recht deutlich der Werth einer Gentralifation von 
Kräften beweiſen, welche immer nur nach einem und demſelben Ziele 
hinſtreben können. 

In Betreff der qu. Sache würde hiernach in jeder Provinz eine 
Anſtalt zu begründen ſein, in welcher ſämmtliche, die neuere land⸗ 
wirthſchaftliche Technik berührende Gegenſtände wiſſenſchaftlich und 
praktiſch gelehrt und die geeigneten Individuen ſpeciell zu Technikern 
ausgebildet werden konnen. 

Ferner würden praktiſche Beiſpiele, welche von Seiten der. grös 
ßeren Grundbeſitzer, der Communen mit reichen Kämmereien, vor 
allen Dingen aber von den landwirthſchaftlichen Vereinen in's Leben 
gerufen werden, die allgemeine Einführung derartiger Anlagen ſehr 
erleichtern und befördern. 5 

Faſſen wir nun die in dieſer Abhandlung ausgeſprochenen Anz 
ſchauungen kurz zuſammen, ſo muß auf Grund der Peterſen'ſchen 
Erfindung eine neue Culturepoche für die Landwirthſchaft eintreten, 
wonach der Landwirth die richtige Beherrſchung, Vertheilung und 
Benutzung des Waſſers in ſeine Gewalt bekommt. £ 


Die nächte Folge einer moͤglichſt ausgedehnten Einführung der⸗ 


ſelben wird aber die ſein, daß dadurch nicht nur den alljährlich mit 


vergrößerter Gewalt auftretenden Ueberſchwemmungen durch das Ein⸗ 


ſetzen tauſender von Stauapparaten wenigſtens theilweiſe ein Damm 
entgegengeſetzt wird, und daß ferner durch die Zurückhaltung dieſes 
edelſten der alten Elemente die Fruchtbarkeit der Fluren länger er⸗ 


halten und das Wachsthum der Pflanzen dadurch ganz bedeutend 
gefördert werden kann, ſondern daß ſchließlich auch auf Grund dieſer 


Einrichtung der ewige Streit um das Waſſer zwiſchen Landwirthen 
und Induſtriellen, wie Prof. Dr. Dünkelberg ganz richtig bemerke, 
ſich auf praktiſch erreichbare Normen zurückführen laſſen wird, und 
endlich auch das Verſiegen der Trinkwaſſerquellen nicht mehr in 
einem ſo umfangreichen Maße als früher wiederkehren kann. 

Ganz unzweifelhaft iſt der Gedanke, welcher der Erreichung dies 


ſes ſchönen Zieles zum Grunde liegt, ein großer und erhabener, aber 


die Ausführung deſſelben iſt nicht mehr unmöglich. 8 

Und hatten die Räthe unſeres hohen landwirthſchaftlichen Mini⸗ 
ſteriums durch ihren praktiſchen Blick es verſtanden, ungeachtet aller 
Oppoſitionen die von Peterſen in's Leben gerufene Idee fort und 
fort zu pflegen und zu unterftügen, fo dürfen wir hoffen, daß das 
deutſche Volk auch die Kraft uud den Willen in ſich trägt, um auch 
auf dem Gebiete der Cultur allen anderen Völkern der Erde als 
ein hellleuchtendes Beiſpiel zu gelten. Touſſaint. 


Ueber Drillcultur und Drills. 


III. \ 
Wenn man die weiteren Unterſchiede der deutſchen und engliſchen 


Conſtructionen von Drills betrachtet, ſo zeigen ſowohl der Sack'ſche 


wie der Victoria⸗Drill die ſehr bemerkenswerthe Abweichung von den 
engliſchen Drills, daß die Vorrichtung zum Ausheben der Schare 
aus dem Boden weit einfacher und bequemer und ſo hergeſtellt iſt, 
daß ſie durch einen Griff der Hand die Schare in und außer 
Thaͤtigkeit ſetzt, während die engliſchen Drills die bekannte Vorrich⸗ 
tung mit Windebaum haben, auf welchen ſich die mit Scharhebeln 
verbundenen Ketten aufwickeln. Da nun dieſer Windebaum am Ende 
des Ackerſtücks, im Moment vor dem Umwenden, in Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt, zugleich aber auch der Säeapparat ausgerückt werden muß, fo 
iſt das Wenden immerhin eine umſtaͤndliche und nicht ganz leichte 
Arbeit, die ſich gleich nach dem Wenden beim Einrücken wiederholt. 
Bei den oben genannten deutſchen Drills wird jede dieſer Operatio⸗ 
nen durch zwei Griffe mit der Hand (Aufnehmen des Ausrückhebels 
der Schare, Herunterlaſſen des Ausrückhebels der Säewelle) bewirkt 
und der Säemann iſt bald im Stande, beide Hebel mit beiden Hän⸗ 
den in gleicher Zeit zu bewegen. Dieſe leichte Aus: und Einrückung 
iſt ein Vorzug der deutſchen Drills vor den engliſchen und, wie ich 
glaube, eine große Erleichterung für die Bedienung des Drills. 
Hiermit in naher Beziehung ſteht die Vorrichtung zur ſchnelleren 
und langſameren Bewegung und zur Ausrückung der Säewelle. In 
erſter Beziehung wenden die Engländer, um beiſpielsweiſe 15 ver⸗ 
ſchiedene Saatquantitäten ſäen zu können, 15 verſchiedene Triebräder 
an, die, weil ſie von zunehmenden Durchmeſſern ſind, entweder eines 
direct ſtellbaren Lagers mit Schraube (bei Garrett) oder Unterlager 
von verſchiedener Starke bedürfen (Smyth u. S.); man hat alſo 
15 Triebräder, oder dieſe und 15 Unterlager, lauter verhältnißmäßig 
kleine Theile, die ſo leicht in Verluſt gehen. Die deutſche Einrich⸗ 
tung iſt entſchieden zweckentſprechender. Wie Perels in ſeinem be⸗ 


kannten Werke mittheilt, haben Schneitler u. Andree ſchon vor Jah⸗ f 


ren für ihre Breitſäemaſchinen ein Syſtem von 5 Triebrädern con⸗ 
ſtruirt, durch deſſen Variation ſie 20 verſchiedene Ausſaatquantitäten 
bewirken; die Säewelle bleibt dabei in ihren Lagern unverändert 
und die beiden oben aufgeſetzten Triebräder werden durch eine ein⸗ 
fache Hebelbewegung außer oder in Eingriff geſetzt. Dies Syſtem 
iſt auch für den Victoria⸗Drill beibehalten, und in der That em⸗ 
pfieblt es ſich durch feine ebenſo ungemein einfache, wie alle Anfor⸗ 
derungen hinſichtlich der Ausſaatquantitäten erfüllende Conſtruction, 


Jeilung⸗ 
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ihm alſo zugemuthet, wenn ihm eine fo entſtandene Hypothek ge⸗ 
kündigt wird? Offenbar ſoll er dann Capitalien und fluͤſſige Werthe 
ganz von Neuem ſchaffen. Er ſoll einen Theil des Grundwerths 
erſt jetzt fo zu ſagen flüſſig machen. Er foil das leiten, dem er ſich 
früher durch die urſprüngliche Errichtung der hypothekariſch verbürg⸗ 
ten Schuld zu entziehen ſuchte. Er ſoll Geld ſchaffen, er ſoll Ca⸗ 
pital ereiren, wo er eigentlich nur die Abſicht hatte, dauernd eine 
Zinsverbindlichkeit einzugehen. Weit entfernt alſo, daß ihm zuge: 
floſſene Capitalien nur zurückgefordert würden, befindet er ſich in 
der Lage, zum erſten Mal für die Realiſtrung des fraglichen Stück 
Grundwerths ſorgen zu ſollen. 

Es hat alſo mit der Entſtehung und dem Umlauf derartiger 
Werthe eine eigenthümliche und nationalökonomiſch höͤchſt intereſſante 
Bewandkniß. Man richte, um dieſes merkwürdige Verhältniß un⸗ 
zweideutig aufzufaſſen, ſeine Aufmerkſamkeit auf einen einzelnen Fall. 
Häuſer⸗ und Güterwerthe ſeien innerhalb einer zehnjährigen Periode 
erheblich, unter Umſtänden vielleicht auf das Doppelte geſtiegen. Die 
laufenden Einkünfte berechtigen zur Forderung hoher Verkaufspreise. 
Allein woher ſoll all das disponible Capital, welches zur Zahlung 
dieſer Werthe nöthig wäre, auf Seiten der Käufer kommen? Man 
begnügt ſich alſo mit einem Angeld und läßt den Reſt, wie man ſich 
ausdrückt, auf dem Gute oder Hauſe ſtehen. Der neue Käufer 
ereirt auf dieſe Weiſe eine beträchtliche Hypothekenſchuld. Da ihm 
dieſelbe aber doch gekündigt werden kann, ſo verſchiebt er eigentlich 
nur die Tilgung feiner baaren Verbindlichkeiten. Er begiebt ſich in 
ein bedenkliches Abhängigkeitsverhältniß und kann gerade bei Gele⸗ 
genheit einer Umwälzung im Gebiete des Zinsfußes in die ärgſte 
Klemme gebracht werden. Aber auch abgeſehen von derartigen Er⸗ 
eigniſſen, macht er ſich mit ſeinem Eigenthum gleichſam zum Ge⸗ 
währsmann für eventuelle Creirung flüſſiger Capitalien, die als ſolche 
noch nie exiſtirt haben, ſondern denen in der Wirklichkeit nur ein 
Theil des unbeweglichen Grundwerths entſpricht. 

Nur unter einer einzigen Vorausſetzung hat die gekennzeichnete 
Lage für den Grundbefig im Großen und Ganzen keine Bedenken, 
nämlich nur dann nicht, — wenn von Seiten der übrigen Zweige 
der Volkswirthſchaft ein hinreichendes Angebot flüſſiger Mittel ſtatt⸗ 
hat. Alsdann iſt es immer leicht, den Kündigungen zu entſprechen 
und an die Stelle der alten Verbindlichkeit eine neue zu ſetzen. Als⸗ 
dann iſt auch der Zinsfuß der Leiſtungsfähigkeit des Grundbefiges 
angemeſſen. Allein man denke an den entgegengeſetzten Fall. Ver⸗ 
einzelt und nur ausnahmsweiſe eintretende Kündigungen ſind für die 
Geſammtlage des Grundbeſitzes ziemlich gleichgiltig, während dage⸗ 
gen ein allgemeines Beſtreben, die Capitalforderungen an die Grund⸗ 
beſitzer flüſſig zu machen, faſt unvermeidlich große Verlegenheiten des 
ganzen Standes zur Folge haben wird. Denn woher ſoll ſolch ein 
Anlauf auf die Hypothelenſchuldner anders erklärt werden, als aus 
der in allgemeinen wirthſchaftlichen Urſachen begründeten Abſicht der 
Hypothekengläubiger, ihre Capitalien anderweitig anzulegen? Iſt aber 
eine ſolche Strömung der Capitalien zu anderen Placements vorhan⸗ 
den, woher ſoll dann wohl eine ſchützende Gegenſtroͤmung und ein 
Creditangebot entſtehen, welches den Abfluß gleichſam zu decken ver: 
möchte? In welcher Richtung ſoll man auf Angebot und Erſatz 
von Capitalien rechnen, wenn die volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe 
die intenſtvere und höhere Gewinn verſprechende Nachfrage gerade 
im entgegengeſetzten Sinne beſtimmen? f 

Eine Maſſenkündigung müßte den Grundbeſitz, oder vielmehr die 
gegenwärtige Grundbeſitzerclaſſe, an den Rand des Abgrundes brin- 
gen. Durch eine ſolche Kündigung in großen Dimenſtonen würde 
nämlich dem Grundbeſitzerſtande nichts Geringeres zugemuthet, als 
jene unmögliche Aufgabe zu löſen, an der die berühmten und be⸗ 
rüchtigten Verſuche des Schotten John Law geſcheitert find. Des 
Grundeigenthum müßte unmittelbar in Courant verwandelt werden 
können, wenn die Maſſenanſprüche der Gläubiger ſollten befriedigt 
werden können. Nun iſt es aber ein altes und durch marnigfache 
ſchlimme Erfahrungen in ſeiner täuſchenden Eigenſchaft erprobtes 
Idol, den Geſammtwerth des Grundeigenthums auf dem Wege der 
Papiergeldcreirung in Münze verwandeln zu können und auf deſe 
Weiſe den Grund und Boden zur Fundirung eines Umlaufsmittes - 
oder, wie die Engländer ſagen, einer Currency zu gebrauchen. Nach 
dieſer Seite hin iſt nur eine ſehr mäßige Hilfe zu erwarten. Der 
Grundbeſitz hat zwar keineswegs nöthig, auf Zettelausgabe zu ver⸗ 
sichten; allein die Ausdehnung, in welcher die letztere moglich iſt, 
wird ſelbſt unter Vorausſetzung eines ſtaatlich organiſirten Hypothe⸗ 
kenbankſyſtems und einer Verſchmelzung der Kräfte der beſtehenden 
Creditinſtitute nicht bis zu dem Punkte reichen, bei welchem eine 
Maſſenkündigung nichts Bedenkliches haben würde. 

In der That gehört die Kündigung aller Hypotheken zu den 
factiſchen Unmoͤglichkeiten des Verkehrs. Dennoch kann aber eine 
Kriſis eintreten, ſobald die Creditentziehungen nur überhaupt einen N 
beträchtlichen Umfang erhalten. Ob nun die in neuerer Zeit hier 
und da in's Leben getretene Hypothekenverſicherung die angedeutete | 
Möglichkeit ſonderlich einſchränke, muß hier noch dahingeſtellt blei⸗ | 

| 


Als weſentlichſte Vorzüge dieſes Verfahrens führt der Verfaſſer 
an: die reine Züchtung der italieniſchen Biene, Zeiterſparniß für die 
Biene, da der Weg zum Futter ein ſehr geringer iſt, erhöhte Ar⸗ 
beitsthätigkeit dadurch, bedeutende Vermehrung der Stöcke; — der 
Winter müßte hauptſächlich zur Vermehrung der Stöcke dienen, fo 
daß man dann die Sommerweide mit Millionen beſetzen könnte, — 
endlich völlig beſeitigte Gefahr durch ungünſtige Witterung, Stürme 
und Feinde der Bienen. Bei den älteren Bienen, die im Sommer 
zu fliegen gewohnt, muß bei Sperrung der Fenſter deren Verhän⸗ 
gung mit Flanell ſtattfinden, damit fie ſich nicht die Köpfe verletzen, 
die jungen Bienen werden ſich ſchon gleich daran gewöhnen, nur in 
dem ihnen angewieſenen Raum ſich zu bewegen. 

Ohne Zweifel hat dieſe Art Bienenhaltung etwas für ſich; es 
entſtünde nur die Frage noch, ob nicht mehr Gründe für, wie gegen 
deren Beibehaltung auch im Sommer ſprechen, ob man nicht zur 
vollſtändigen Stallhaltung der Bienen übergehen fol? 

Man wird zunächſt einwenden, es wäre doch thöricht, die fo 
billige Sommerweide nicht mehr auszunutzen, allein — hat man 
nicht bei Einführung der Stallfütterung bei unſerem Rindvieh ganz 
ähnliche Einwendungen gemacht, Einwendungen, die man jetzt eben 
ſo lächerlich findet, wie man damals die Idee fand, die Thiere nur 
in geſchloſſenen Räumen zu füttern, für die Thiere das Futter her⸗ 
beizuholen und ihnen vorzulegen, während fie: es bis dahin ſich 
ſelbſt holten. 

Man braucht zunächſt nicht überall Stallhaltung zu geben; — 
wo ſehr reiche und geſunde Weide gegeben iſt, kann immerhin das 
alte Verfahren beibehalten werden, ſo wie man ja auch den Weide⸗ 
gang beim Rindvieh beibehält, wo die geſammten Verhältniſſe dafür 
ſprechen. Da aber, wo die Weide gering und unſicher iſt, wo die 
Witterung ungünſtig und zu oft wechſelnd, wo ſtarke Winde vor⸗ 
herrſchen, kurz überall da, wo die ausgiebige Ernährung der Bienen 
in Frage ſteht, da iſt es vielleicht beſſer, dieſelben gar nicht mehr in 
das Freie zu laſſen und ihnen neben dem für ſie gemiſchten Futter 
auch geignete Pflanzen in den Raum zu legen; weißen Klee z. B., 
Eſparſette u. ſ. w., oder auch nicht. 

Die Biene, welche gar nicht mehr zum Ausfliegen kommt, müßte 
die Fähigkeit dazu auch allmälig verlieren; — unſere Hausthiere ha⸗ 
ben ganz andere Eigenſchaften, Körperformen, Fähigkeiten u. ſ. w. 
im Stalle erlangt. Hier, wo ſie Futter nicht mehr zu ſuchen und 
Gefahren nicht mehr zu beſtehen haben, wo ſie unter ſich ſtets gleich 
bleibenden Verhältniſſen aufwachſen, verlieren ſich allmälig alle die 
Fahigkeiten, welche zur Aufſuchung der Nahrung dienen, die ſonſt fo 
geſchärften Sinne werden geſchwächt, — das Thier hat nur noch das 
dargereichte Futter zu verwerthen. — Schon hat das Rindvieh ſeine 
Waffe, die es nicht mehr braucht, verloren; — die ungehörnten 
Racen find nutzbarer, als die gehörnten, fie produciren faſt nur nutz⸗ 
bare Produete. Müßte nicht auch eine Biene, die nur noch das 
dargereichte Futter zu verwerthen hat, allmälig andere Formen und 
Eigenſchaften annehmen können, müßte ſie nicht nutzbarer werden, 
wie die Biene, welche ihr Futter im Freien unter Anſtrengung und 
ſteten Gefahren aller Art zu ſuchen hat? 

Sollte nicht die Biene, welche im Winter an das üppige Leben 
im geſchloſſenen Raume ohne Anſtrengung und Gefahr gewohnt iſt, 
an der Fähigkeit, auf der Weide für ſich ſelbſt zu ſorgen, verlieren, 
und es nicht möglich ſein, daß bei Winterhaltung im Stall und 
Weideflug im Sommer die Verluſte noch größer wie bisher würden, 
weil der Uebergang von einem zum anderen zu viel Opfer er⸗ 


Sr fo daß es einigermaßen auffallen muß, dieſe Einrichtung nicht an 
| allen Säemaſchinen und Drills angewandt zu fehen, zumal die Con⸗ 
F. ſtructeure derſelben unſeres Wiſſens kein Patent auf dieſelbe nahmen. 
. Das Syſtem läßt, da immer zwei Triebräder in Anwendung ſind, 
2 drei Räder außer Betrieb, reducirt alſo die kleinen aufzubewahrenden 
1 Theile auf das geringſte Maß. Bei dieſer Gelegenheit iſt noch zu 

rügen, daß die engliſchen Fabrikanten von Drills ihren Maſchinen 
weder eine Säetabelle, noch ein Chablonenbrett zum Einſtellen der 
Schare beigeben und ihren Abnehmern überlaſſen, durch langweili⸗ 
ges Probiren die bezüglichen Verhältniſſe feſtzuſtellen; die deutſchen 
A: ae find in dieſer Beziehung gegen ihre Abnehmer aufmerk⸗ 

amer. 5 

Faſt bei allen Drills geſchieht die Beſtimmung der Ausſaatquan⸗ 

; titäten durch die ſchnellere oder langſamere Umdrehung der Säewelle 
mit Bezug auf eine beſtimmte Größe der Samenſchöͤpfer (Löffel, 
N 0 Säeräder ꝛc.). Wir haben im Vorhergehenden geſehen, daß man 
N 


20 verſchiedene Umdrehungen der Säewelle anwenden kann, alſo für 
jede verſchiedene Größe der Samenſchöpfer fo viel verſchiedene Aus⸗ 
| ſaatquantitäten erhält. Aber nicht allein die Größe, ſondern die 
== Zahl der Samenſchöpfer, welche den Samen für die Rille eines 

Schares abgeben, entſcheidet ebenſowohl über die Ausſaatquantität, 

wie über die gleichmäßige Vertheilung in den Reihen. Es iſt nun 

Sache jedes Fabrikanten von Drills, in dieſer Beziehung alle An⸗ 

forderungen ſeiner Abnehmer zu befriedigen, und wenn auch die Er⸗ 

füllung derſelben weniger ſchwierig als umſtändlich erſcheint, ſo darf 
ſie doch niemals außer Acht gelaſſen werden. Zunächſt werden ſich 

Samenſchöpfer in zwei verſchiedene Größen ſondern: in ſolche für 

kleine Sämereien, wie Raps, Klee, Mohn u. ſ. w., und in ſolche 

für die übrigen größeren Samen. Aber auch für dieſe wird man 
ſelten mit einer Größe und einer Zahl der Samenſchöpfer ausreichen, 

denn es kann z. B. eine Säewelle, welche noch Runkelrüben in 4 

oder 5 Reihen mit 3 Metzen pro Morgen, und Hafer in 15 Rei⸗ 

hen mit 28 Metzen pro Morgen ſäet, in den mittleren Quantitäten 
von 8 bis 11 Metzen Getreide nicht gleichmäßig genug ſäen, ſo daß 
die Saat einen wellenförmigen Stand erhält. Für dieſen Fall iſt 
eine Säewelle mit mehr und kleineren Schöpfern noͤthig, um die ge: 
wünſchte Quantität und Gleichmäßigkeit der Saat zu bewirken. Es 
iſt dies ein Punkt, auf welchen leider noch zu wenig Gewicht gelegt 
wird und bei welchem die Erſparniß von einer Säewelle am un⸗ 
rechten Orte iſt. So viel mir bekannt, geben alle engliſchen und 
deutſchen Fabrikanten den Beſtellern verſchiedene Säewellen, wenn 
die Beſtellung genau präciſirt, für welche Samengattungen und 

Quantitäten eine gleichmäßige Saat verlangt wird; der Land⸗ 

wirth darf ſich mithin über einen ungleichmäßigen Stand ſeiner 

Saaten gar nicht beſchweren, denn es iſt lediglich ſeine eigene Schuld. 

Zur Fortführung der Saat vom Vertheilungsraum nach der 
vom Schar gezogenen Rille im Boden dienen bewegliche Röhren. 

Solcher Röhren werden jetzt drei verſchiedene Arten angewandt: 

Schütteltrichter von Blech, Gummi⸗ (nicht Guttapercha⸗) Schläuche 

und teleſkopiſche Röhren. Die Schütteltrichter haben als älteſte Ein⸗ 

richtung die weiteſte Verbreitung; fie find zweckmäßig, wenn auch 
etwas geräuſchvoll, nehmen aber leicht Staub auf und laſſen bei 

Sprühregen die Körner leicht ankleben. Daß die Körner länger darin 

verweilen, trägt zur Gleichmäßigkeit der Saat ſehr wenig bei, und 

übrigens wird die Fallgeſchwindigkeit der Körner immer von der 

Höhe des Falles abhängen. Eine unangenehme Zugabe bei dieſen 

, Schütteltrichtern iſt das für manche Pferde unleidliche Geräuſch, fo 
eie das öfters vorkommende Verheddern der Kettchen, an denen die | forderte? : 5 i 

verde⸗richter aneinander hängen. Die Gummiſchläuche wurden ſchon. Jedenfalls dürfte es der Mühe werth fein, nach beiden Richtun⸗ 

1351 von der renommirten Firma Hornsby and Son in Granham | gen hin Verſuche anzuftellen, ein mal mit wechſelnder Stallhaltung nur 

angewandt, welche auf ihre alleinige Benutzung ein Patent nahm. im Winter, zum Anderen mit voller Stallhaltung im ganzen Jahr. 

In Deutſchland haben R. Sack und Schneitler u. Andree Gummi⸗ Wer kann wiſſen, welche Reſultate diefe giebt, welche Veränderungen 

ſchläuche angewandt, Erſterer mit einer leichten Spirale und deshalb unter fo weſentlich veränderten Verhältniſſen allmälig mit der Biene 

ziemlich ſteif, Letztere zuerſt in der ganzen Länge, ſpäter in Verbin⸗ vorgehen würden. Man könnte ſich ſogar denken, daß man, ſo wie 
dung mit einem beweglichen Hängetrichter aus Blech. Die erſtere man ungehörntes Rindvieh erzog, man auch mit der Zeit unge: 

Einrichtung hatte den kleinen Mangel, daß der Gummiſchlauch manch- ſtachelte Bienen erhalten könnte, was zum mindeſten den Vortheil 

mal einknickte oder beim Paſſiren des Schares durch eine Waſſerfurche hätte, daß mehr Leute wie bisher mit der Bienenzucht ſich bes 

aus der Röhre des Schares herausſprang; die neuere Einrichtung freundeten. N 

SR hat dieſe Mängel ganz befeitigt und dieſe Art von Saatleitungs⸗ Die größte Schwierigkeit müßte die Beſchaffung ſtets reiner Luft 
röhre hat wenigstens den Vorzug, daß Wind und Wetter auf die und die Verhinderung der Säuerung und Gährung des Futters ver⸗ 

Saat keinen Einfluß haben. Das letztere it auch der Fall mit den urſachen; jedoch alle derartige und ſonſtige Schwierigkeiten ließen ſich 

Blechröhren, die Smyth and Son ſonderbarer Weiſe teleſkopiſche nen: überwinden, wenn der Erfolg ein lohnender würde. Es käme dar⸗ 
| nen, obwohl es einfache Röhren find, die ſich ineinanderſchieben. Es auf an, zu versuchen, bis zu welcher Ertragsſteigerung die Bienen» 

liegen noch allzu wenig Erfahrungen über dieſelben vor, weniger in zucht, auf dieſe Weiſe betrieben, gebracht werden könnte. 

Bezug auf ihre gute Wirkſamkeit, als hinſichtlich ihrer längeren Dauer, An Abfag der Producte wird es nicht fehlen; — Honig und 

denn die Anwendung von Kugelgelenken iſt in der Mechanik wegen Wachs erzeugt Deutſchland noch lange nicht genug, und eine ver⸗ 

ihrer gar zu baldigen Abnutzung nicht ſehr beliebt. Im Ganzen beſſerte, rentablere Production Hätte noch eine großartige Zukunft, 
machen die etwas ſehr ſtark im Durchmeſſer gehaltenen Röhren den | weil mit Verringerung der Preiſe der Abſatz ein um fo größerer 

Eindruck des Schwerfälligen und erſcheinen für die Reinigung der würde. i 5 

Schare als hindernd; jedenfalls erhöhen fie das Gewicht des Drills“ Das find etwa die Gedanken, welcher beſagter Aufjag in uns 

nicht unerheblich. erregte und welche wir uns nicht verſagen konnten, auszusprechen. 

Den Saatleitern zunächſt verdient das eigentliche Schar einer] Wir find nicht genug mit der Bienenzucht vertraut, um zu willen, 
Berückſichtigung, deſſen Beſtimmung es iſt, eine Rille oder Heine welche Gründe dagegen ſprechen könnten, und haben die Sache nur 
Furche für die Saat im Boden zu ziehen. * vom Geſichtspunkte des Volkswirths beleuchtet. Vervollkommnung 
(Schluß folgt.) der Production in allen Zweigen muß ja ſtets unſere Aufgabe ſein. 
Es wäre nun an den Männern von Fach, den dort gemachten Vor⸗ 
Vie bh zu ch t ſchlag zu beleuchten und ſich darüber auszusprechen, was fie halten 

Bienenzucht. 


von der Stallfütterung der Bienen! 
Betriebsverbeſſerungen. 


Bbm. —Plagwitz. 
Sn Haurandt's „Allgemeiner illuſtrirten Zeitſchrift für Land⸗ u. Nationalökonomie und Statiſtik. 
Forſtwirthe“, Nr. 1, 1867, welche Zeitung ihres reichen Inhaltes 


! Grundbeſitz und Capital. 
wegen alle Beachtung verdient, wird ein Vorſchlag gemacht, welcher — Bon Dr. Dährkn 
ſehr einleuchtend erſcheint und ſicher dez Verſuches im Größeren ; 9. 


ben. Thatſächlich iſt in dieſer Richtung noch nicht viel gewonnen 
worden, und es bleibt die alte Situation, der zufolge nie vorhan⸗ 
den geweſene flüſſige Werthe bei dem Grundbeſitzer in Anſpruch ges 
nommen werden konnen, im Weſentlichen beſtehen. Dieſer Sachlage 
gegenüber dürfte Mancher geneigt ſein, die Wurzel des Uebels in der 
Privatwillkür, und das Heilmittel deſſelben in der Beſeitigung der 
Entſtehungsurſache zu ſuchen. Man appellirt in Fragen volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Mißſtände fo häufig an das Privatverhalten des Einzel⸗ 
nen und iſt oft ſo raſch bei der Hand, die ganze Schuld auf Rech⸗ 
nung dieſes Privatverhaltens zu ſetzen, daß es uns nicht überraſchen 
würde, auch den Grundbeſitzer von Seiten mancher Nationalökono⸗ 
men anſtatt mit Volkswirthſchaft mit einem Stück Moral regalirt 
zu ſehen. Warum begiebt ſich überhaupt Jemand als Käufer in 


werth if. Wir möhten das, was dort vorgeſchlagen wird, die Gortſetzung.) die erwähnte Abhängigkeit? Warum zahlt er nicht mehr Angeld, 
Stallfütterung der Bienen nennen, denn, wenn der Herr 2) Zwei Hauptformen der Entſtehung von Hypotheken- oder unterläßt, wenn er dies nicht kann, lieber das ganze Geſchäft? 
Verfaſſer auch nur die Winterfütterung im Stall beabſichtigt, fo hin⸗ ſchulden. Wozu überhaupt fo viel Wechſel in dem Beſitzſtande? Mögen doch 


diejenigen, welche auf dieſe Weiſe unter bedenklichen Bedingungen 
kaufen, auch die Folgen ihres leichtfertigen Thuns tragen und mit 
derſelben Leichtigkeit, mit welcher fie zu Grundbeſitz gelangt find, 
auch wieder aus demſelben hinausgeworfen werden. Sie ſind von 
dem früheren Beſitzer mit dem Gut oder Haus gleichſam nur be⸗ 
lehnt, und wenn ſie Bedingungen dieſer modernen Feudalität unter 
Umſtänden nicht erfüllen können, ſo iſt es in der Ordnung, daß ſie 
außer Stand geſetzt werden, ihr Grundeigenthum zu behalten. 
Dieſe Moral klingt ganz erbaulich, iſt aber leider in der Haupt⸗ 
ſache an eine falſche Adreſſe gerichtet, nämlich an Perſonen, die kaum 
eine Wahl hatten oder haben durften, den Grundbeſitz mit neuen 
Schulden zu belaſten und ſo ausſchließlich zu erwerben. Der Haupt⸗ 
fall, in welchem der natürliche Gang der Dinge, ganz abgeſehen von 
allem Güterhandel, eine Creirung von Schulden, die gewiſſermaßen 
aus Nichts entſtehen, oder denen doch kein wirklich dargeliehenes 
Capital entſpricht, unvermeidlich und ohne Rückſicht auf Privatmoral 
mit ſich bringt, — dieſer Hauptfall, der zugleich die zweite Form 
iſt, die wir beſonders in's Auge faſſen wollten, ereignet ſich in den 


Es giebt in der überlieferten Nationalökonomie einen vielfach 
angewendeten, dennoch aber falſchen Satz, dem zufolge die Capita⸗ 
lien durch Creditgeſchäfte nur umgetrieben, aber nicht geſchaffen wer⸗ 
den. Eine ſolche Vorſtellung iſt in ſehr engen Grenzen allerdings 
am Platze; aber die gewöhnlichen Anwendungen, die man von ihr 
macht, ſind durch und durch Mißgriffe. Der Anhänger des erwähn⸗ 
ten Sagzes blickt z. B. auf das Gebiet der Hypothekenſchulden; er 
ſteht in allen dieſen Verbindlichkeiten nur Verhaftungen für früher 
empfangene Capitalien, und mag in vielen Fällen hiermit Recht be⸗ 
halten. Im Allgemeinen iſt aber feine Anſicht irreleitend. Die ge: 
ſammte hypothekariſche Verhaftung des Grundbeſitzes hat keineswegs 
die von ihm vorausgeſetzte Entſtehungsurſache. Der Grundbeſitzer 
hat in einer großen Anzahl von Fällen das Capital, welches er 
augenblicklich zu beſchaffen genöthigt werden kann, niemals erhalten. 
Es iſt ihm gar nicht dargeliehen worden, ſondern er hat, wie der 
Fall jedem erfahrenen Geſchäftsmann geläufig iſt, einen Theil des 
Grundwerthes bei dem Ankauf oder bei der Uebernahme auf Grund 
einer Erbtheilung in eine Hypothekenſchuld verwandelt. Was wird 


dert uns nichts, ſich die Sache einmal als volle Stallhaltung uns 
zu denken. 2 

Der Herr Verfaſſer ſagt, daß die Biene von Haus aus den 
Winterſchlaf gar nicht will, daß ſie nur gezwungen in denſelben ver⸗ 
fällt, — da, wo es ſtets warm genug iſt und nicht an Nahrung 
fehlt, iſt ſte das ganze Jahr hindurch thätig. Der Herr Verfaſſer 
will ihr nun die Möglichkeit, auch bei uns im Winter thätig fein zu 
können, gewähren. Er verlangt einen Saal, welcher geheizt werden 
kann, und ſo viel Flugraum als nöthig bietet; in dieſem Raum können 
Blumen ſtehen, oder nicht, er kann auch als Warmhaus für Blumen 
dienen; man ſorgt für Waſſer und Futter, dafür, daß der Raum 
immer die erforderliche Wärme habe und die äußere kalte Luft nicht 
die Bienen ſchaͤdigen kann. Mehl hat die gleichen Beſtandtheile wie 
der Pollen, und die Biene vermag aus den mannigfachſten Stoffen 
Honig zu bereiten; Zucker findet ſich ja in ſehr vielen Stoffen, und ge⸗ 
eignete Futtermiſchung kann wohl auch die Güte des Honigs ſichern; 
man wird ſicher lernen, aromatiſche Zuthaten zu geben, welche das 
erſetzen, was die Blene in der Natur findet. 


größten Erfolges verwenden zu können. 


daß ſie diejenige der Hypothekengläubiger unbequem machten, müßten 


a. 
“eh 


Veränderungen des Beſitzes durch die natürlichſte aller urſachen, 


durch die Erbfolge. Wir wollen nun hier durchaus kein beſonderes 
Gewicht auf die Tradition der Geſchlechter und auf die ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Vortheile legen, welche die ſtetige Fortpflanzung 
des Grundbeſitzes in den Familien für ſich hat; wir wollen es hier 
nicht verſuchen, einige den zeitweilig vorherrſchenden Richtungen der 
iaduſtriellen Anſchauung mißliebige Anſichten mit modernen Waffen 
zu vertheidigen; — wir wollen nur ganz einfach auf die Unvermeid⸗ 
lichkeit der Thatſache hinweiſen. Im Großen und Ganzen iſt es 
eine durchaus natürliche und daher nicht beliebig zu beſeitigende Er⸗ 
ſcheinung, daß der Grundbefig nur bis zu einem gewiſſen Punkt zur 
Realtheilung gelangt und übrigens ungetheilt moͤglichſt innerhalb der 
Familie bleibt. In allen ſolchen Fällen iſt bei der allgemeinen Ver⸗ 
faſſung unſeres Erbrechts eine neue Belaſtung des Grundbeſttzes bei 
Gelegenheit jedes Erbfalles in Ausſicht. Von mehreren Erben wird 
der eine das Grundeigenthum übernehmen und den anderen ihren 
Werthantheil daran entweder ſofort auszahlen, oder aber hypothe⸗ 
kariſch ſchuldig bleiben müſſen. Durchſchnittlich wird theils in Er⸗ 
mangelung flüſſiger Mittel, theils aber auch auf den Wunſch und 
im beiderſeitigen Intereſſe der Betheiligten die letztere Form zur An⸗ 
wendung kommen. Der Uebernehmer des Grundſtücks wird auf 
dieſe Weiſe zur ausſchließlichen Erwerbung deſſelben erſt in den Stand 
geſetzt, und ſeine Miterben werden mit einem Schlage zugleich Dis⸗ 
ponenten über eine Werthſumme uud haben den Vortheil, ſich nicht 
erſt um Unterbringung derſelben bemühen zu müſſen. Sie ſind durch 
ein und denſelben Act Capitaliſten geworden und haben zugleich ihr 
Capital in ſolider Weiſe angelegt. 

Hat man in der einen Richtung ein Uebermaß der Realtheilung 
der Güter vorzuſehen, fo hat man in dem und hier intereffirenden 
Falle eine neue Art der Theilung vor ſich. Der Eine erhält das 
volle und der Rechtsform nach ausſchließliche Eigenthum, während 
dem Anderen ein Theil der Nutzung in Form von Zinſen eines fic⸗ 
tiven Capitals, ja ſogar dieſes Capital ſelbſt garantirt wird. Man 
hat die Stellung des Hypothekengläubigers bisweilen als eine ſtille 
Theilhaberſchaft an dem Grundeigenthum und deſſen Ausnutzung zu 
charakteriſtren verſucht. Dieſe Vorſtellung iſt ſchief und unzutreffend; 
aber wir müſſen nicht auf das ſehen, was mit dieſer Bezeichnung 
geſagt worden iſt, ſondern auf das, was damit geſagt werden ſollte. 
In der That iſt der Bezug von Hypothekenzinſen nicht blos einem 


unmittelbaren Antheil an der Nutzung zu vergleichen, ſondern er iſt 


in einer gewiſſen Beziehung mehr als dies. Zur Theilhaberſchaft, 
von der man geſprochen hat, würden doch auch die Chancen von 
Gewinn und Verluſt gehören. Gerade aber gegen dieſe iſt der Hy⸗ 
pothekengläubiger ſicher geſtellt, und die Art von Werththeilung des 
Grundbeſitzes und ſeiner Nutzungen, die in der Hypothekenbelaſtung 
liegt, iſt eine für den Gläubiger offenbar ſehr günſtige Form. Um 
ſo mehr muß nun aber das Beſtreben der Eigenthümer darauf ge⸗ 
richtet ſein, die Ungunſt ihrer Stellung durch Bemühungen um ſo⸗ 
lide Garantien des jeweiligen Angebots von Capitalien aufzuheben. 

Mit Rückſicht auf die durch den Erbgang erfolgende und ſteigende 
Belaſtung des Grumdbefiges mit Hypothekenſchulden hat man eine Aen⸗ 
derung des Erbrechts ſelbſt, als eine Art Radikalmittel, in Vorſchlag 
gebracht. So wenig nun aber auch zu leugnen iſt, daß die Erhaltung 
eines nicht zu kleinen Beſitzes in den Familien als ein öffentliches 
Intereſſe und als eine Bedingung der allgemeinen ſocialen Wohl⸗ 
fahrt angeſehen werden muß, fo find doch die thatſächlichen Schwie⸗ 
rigkeiten und wirklichen Bedenken gerade in dieſer Richtung nicht ge⸗ 
ring. Die Vorſtellungen über das Princip der Gleichheit im Erb⸗ 
recht haben bereits ſo tiefe Wurzeln geſchlagen und ſind bis in die 
hoͤchſten Schichten der Geſellſchaft hinein bereits fo wirkſam gewor⸗ 
den, daß eine Erſetzung jenes Grundſatzes der Gleichheit durch ein 
vollſtändiges oder annäherndes Erſtgeburtsrecht oder verwandte In: 
ſtitutionen ſchwerlich als eine in's Auge zu faſſende Moͤglichkeit dürfte 
gelten können. Vom Standpunkte der geſetzgeberiſchen Praxis und 
ihrer Bedingungen aus ift gar nicht abzuſehen, wie in dieſer Rich⸗ 
tung etwas durchgeſetzt werden ſollte. 

Wollte man durchaus zu einer Aenderung im Gebiete des Rechts 
ſchreiten und das Machtoerhälniß zwiſchen Capital und Grundbeſſtz 
auf dieſe Weiſe ein wenig zu Gunſten des letzteren verſchieben, ſo 
Inöäte man, um Erfolg zu haben, in einer anderen Richtung vor⸗ 
gehen une für die Belaſtungsverträge eine Norm aufſtellen. Man 
müßte die Greitung von fietivem Capital dadurch verhüten, daß man 
in allen Fällen, in denen der hypothekariſchen Verhaftung auf eine 
gewiſſe Summe nicht eine arſorfnaliche wirkliche Zahlung dieſer 
Summe entſpricht, die gewöhnliche Kündigung ausſchlöͤſſe. Hiernach 
würde wohl eine Zinsbelaſtung, aber keine ungelegene Capitalforde⸗ 
rung Platz greifen. Indeſſen iſt auch dieſe ganze Zuflucht ſchließlich 
eine Illuſton, und wir haben fie nur erwähnt, um die Nothwendig⸗ 
keit von Maßregeln in anderer Richtung um ſo dringlicher erſcheinen 
zu laſſen. Die Intereſſenten, die ſich gegenwärtig mit der hypothe⸗ 
kariſchen Forderung begnügen, würden ſich hüten, im Falle der Erb⸗ 
folge oder eines Verkaufs eine bloße Zinsverbindlichkeit anzunehmen. 
Sie würden lieber in jedes andere Arrangement, als in ein ſolches 
willigen; ſie würden ſogar einen unmittelbaren Antheil am Grund⸗ 
beit vorziehen. Auch vergeſſe man nicht, daß die Beſtrebung der⸗ 
jenigen, die über Zinſen und zugehorige Capitalwerthe verfügen, 
immer dahin gehen muß, das Capital moͤglichſt disponibel zu haben 
und die ökonomiſche Kraft jeden Augenblick in der Richtung des 
Alle Mittel alſo, welche die 
Situation der Hypothekenſchuldner nur dadurch verbeſſern würden, 


gerade das Gegentheil von dem bewirken, worauf fie gerichtet ſind. 
Sie müßten die Creditſchwierigkeiten und Verlegenheiten offenbar 
noch ſteigern. 

Inwiefern die Schöpfung von Anſprüchen auf füffige Werthe, 
die nie in Form eines Darlehns wirklich exiſtirt haben, einen Theil 
der prekären Lage des Grundbeſitzes und eine Haupturſache ſeiner 
Unterordnung unter die Controle des Capitals ausmacht, glauben 
wir hinreichend bewieſen zu haben. Auch haben wir die einzige 
Richtung, in der eine nachhaltige Abhilfe zu ſuchen ift, bereits ange: 
deutet. Die Anlage von Capital im Grundbeſiz muß moͤglichſt be: 
quem und vortheilhaft gemacht, und die Nachfrage nach derartigen 
Capitalien durch organiſche Einrichtungen von möglichſter Gelenkig⸗ 
keit, Anziehungskraft und Concentration erleichtert werden. Die voll: 
kommenere Creditorganiſation für die Bedürfniſſe des Grundbeſitzes 
iſt mithin das nächſte Ziel, durch welches das Verhältniß von Grund⸗ 
befig und Capital aus einem Abhängigkeitsverhaltniß in das einer 
Controle umgewandelt werden muß. Die materielle Wirthſchafts⸗ 
politik des Grundbeſttzes erfordert allerdings noch mehrfache Beſtre⸗ 
bungen in anderen Richtungen. Denn ſchließlich find Ereditinſtitute 
und Banken doch zu einem weſentlichen Theil nur Werkzeuge und 
Organe, durch welche bereits vorhandene ökonomiſche Kräfte nach ge⸗ 
wiſſen Punkten hingezogen und von da aus für das zugehorige 
Publikum verfügbar gemacht werden. Die Creditinſtitute ſchaffen 
zwar auch im eigentlichen Sinne des Wortes Capitalien und Cre⸗ 
dite, die ſonſt gar nicht zur Entſtehung gelangt ſein würden; aber 
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dieſe Schoͤpferkraft iſt denn doch durch die materiellen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe begrenzt. Die Creditinſtitute find in einer 
weſentlichen Hinſicht doch nur Gefäße, oder, wenn man will, Canal⸗ 
ſoſteme, in denen ein von ihren Verrichtungen unabhängig geſchaf⸗ 
fener Stoff cireulirt. Auch für dieſen Stoff muß die Wirthſchafts⸗ 
politik des Grundbeſitzes ſorgen, ſo weit ſie auf die Anhäufung deſſel⸗ 
ben Einfluß hat. Doch laſſen wir dieſe Seite der Sache auf ſich 
beruhen, um uns zunächſt einem mit den in Frage ſtehenden In⸗ 
tereſſen in intimerer Verwandtſchaft befindlichen Thema, nämlich dem 
Zinsfuß, zuzuwenden. Fortſ. folgt.) 

ERTEILEN ETF EEE 


Techniſche Gewerbe. 
Spiritusfabrikation. 


Von der Anlage, der inneren Einrichtung und dem Be⸗ 
triebe einer Branntweinbrennerei. 


I. Die Anlage. 


Nach den uns vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über den 
Stand des Branntweinbrennereigewerbes in Preußen iſt von Jahr 
zu Jahr eine Steigerung ſowohl in der Anzahl der Brennereien, 
als auch in dem durch dieſelben gelieferten Steuerertrag zu erkennen. 
Gegenwärtig hat Preußen (erel. der jetzt annectirten Länder) etwas 
über 6000 Brennereien mit einem Steuer⸗Brutto⸗Ertrage von über 
16 Millionen Thaler, wovon insbeſondere auf die Provinz Schleſien 
circa 1100 Brennereien mit einem Steuer⸗Brutto⸗Ertrage von etwa 
2 Millionen Thaler entfallen, ſo daß Schleſien von allen anderen 
Provinzen des alten preußiſchen Staates diejenige iſt, welche die 
meiſten Brennereien hat und, nächſt der Provinz Brandenburg, auch 
den höchſten Steuer⸗Brutto⸗Ertrag liefert; von dieſen 1100 Brenne⸗ 
reien Schleſiens find 400 Getreidebrennereien und 700 Kartoffel: 
brennereien; vertheilt auf ihre Lage find etwa %, der ganzen Bren⸗ 
nereien auf dem Lande und ½ in der Stadt. — Verarbeitet wer⸗ 
den jährlich in ganz Preußen etwa 4,220,000 Scheffel Getreide und 
27,500,000 Scheffel Kartoffeln, ungerechnet die kleinen Poſten an 
anderem Rohmaterial, welches ebenfalls auf Spiritus verarbeitet 
wird. — 4 

Die angeführten Zahlen beweiſen zur Genüge, daß der Brannt- 
weinbrennereibetrieb immer noch im Aufſchwunge, trotz der ſchlechten 
Conjuncturen, begriffen iſt, und daß jedes Jahr neue Anlagen von 
Brennereien entſtehen ſieht. — Es dürfte jetzt gegen das Frühjahr 
um fo mehr an der Zeit fein, auf das angeregte Thema näher ein: 
zugehen, als die Errichtung einer Brennerei nicht nur mit verſchie⸗ 
denen Schwierigkeiten verbunden iſt, als man auch zeitig mit dem 
Bau derſelben beginnen muß, ſoll ſie anders noch im erſten Winter 
in Betrieb geſetzt werden und das auf ſie verwendete Anlagekapital 
Zinſen bringen. — 

Wer eine Branntweinbrennerei bauen will, muß vorher, wie 
jeder andere, der eine gewerbliche Fabrikanlage zu unternehmen be⸗ 
abſichtigt, zuerſt ſich ſelbſt prüfen: ob feine Neigungen und Fähigkei⸗ 
ten danach angethan ſind, um das Gewerbe mit Vortheil betreiben 
zu können? ob er es ſelbſt vom techniſchen wie kaufmänniſchen Stand⸗ 
punkte aus gründlich verſteht, oder ob er zu ſeiner Leitung eines 
beſonderen Gehilfen bedarf? Er muß ferner ganz objectiv urtheilen 
und ſich nicht mit Illuſionen befaſſen, ob feine Geldquellen fo er: 
giebig ſind, neben der Landwirthſchaft noch ein Nebengewerbe vor⸗ 
theilhaft betreiben zu können? ob er alſo im Stande iſt, die An⸗ 
lagekoſten einer Brennerei mit dem nöthigen Betriebskapitale für die⸗ 
ſelbe, ohne die Landwirthſchaft zu beeinträchtigen, aus eigenen Mit⸗ 
teln beſtreiten zu können? Er muß die Summe der Anlagekoſten 
lieber etwas höher greifen, als zu niedrig, die Zinſen derſelben, ein⸗ 
ſchließlich der ganzen inneren Einrichtung und die Fabrikations⸗ 
koſten jeder Art, reichlich in Anſatz bringen; ferner Rückſicht nehmen, 
einen Amortiſationsfonds zu bilden auf Unterhalt der Maſchinen 
und Geräthe, in der Höhe, als deren Werth jährlich abnimmt; ferner 
darauf Bedacht nehmen, ob die Gegend, in welcher die neue Bren⸗ 
nerei erbaut werden ſoll, auch für dieſelbe geeignet iſt, ſowohl in 
Beziehung auf Hervorbringung des Rohmaterials zur Spiritus⸗ 
fabrikation, und ob ſolches, wenn es in genügender Menge ſelbſt 
nicht erbaut werden kann, in der nächſten Nachbarſchaft ſtets zu 
einem civilen Preiſe zu haben iſt, als auch auf die Transportmittel 
rückſichtigen, welche zur Herbeiſchaffung deſſelben und zur Lieferung 
des gewonnenen Spiritus an den Käufer vorhanden ſind, und nach 
Abrechnung der Transportkoſten den mittleren Durchſchnittspreis des 
Spiritus am Lieferungsorte ſeiner Rechnung zu Grunde legen, wie 
auch die Menge des zu erzeugenden Spiritus höchſtens mit 6 Quart, 
à 80 pCt. Tr., von jedem Scheffel guter Kartoffeln anzunehmen iſt. 
— Endlich muß noch die Frage ganz objectiv beurtheilt werden, 
welche Ausdehnung man der Brennerei geben dürfe, um ſie mit den 
vorhandenen Geldmitteln, dem Ernteertrag des zu verwendenden 
Rohmaterials und den Abſatzwegen des Spiritus in ein richtiges 
Verhältniß zu bringen, und ob das Waſſer, was zu ihrem Betriebe 
benützt werden ſoll, ſowohl hinſichtlich ſeiner Qualität als Quantität 
fi) hierzu eignet. Die Unterſuchung des Ortes und ein gegrabener 
Brunnen wird die Frage leicht entſcheiden; ebenſo iſt der Wahl 
des Feuerungsmaterials beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, um 
nicht allein die Oefen darnach einzurichten, ſondern auch den Preis 
deſſelben, ob es in der Nähe zu haben oder von weiter hergeholt 
werden muß, mit in Anrechnung bringen zu können, Hat man nun 
alle dieſe Fälle berückſichtigt und ganz objectiv in Erwägung gezo⸗ 
gen, fo wird man leicht im Stande fein, die Fabrikationskoſten des 
Spiritus genau zu berechnen. — Als Anhalt hierzu kann die Be⸗ 
merkung dienen, daß ſich die Fabrikationskoſten des Spiritus etwa 
auf 1 Pfennig für jedes bemaiſchte Quart Gährraum — excl. des 
zur Erzeugung deſſelben zu verwendenden Rohmaterials, als Gerſte, 
Kartoffeln, Getreide sc. — belaufen dürften. — Man muß dabei 
noch den indirekten Einfluß in Rechnung ziehen, welche eine Bren⸗ 
nerei auf die mit ihr verbundene Landwirthſchaft ausübt, als fie 
dem Boden die durch Erzeugung des Rohmaterials für dieſelbe ent⸗ 
zogenen Bodenkräfte in Geſtalt der Schlempe und deren Verarbei⸗ 
tung durch das Vieh wieder zuführt, während ein directer Verkauf 
der Bodenerzeugniſſe auch eines Zuführens künſtlicher und anderer 
Dungſtoffe bedarf, die wieder aus der Stadt zu holen ſind. Die 
Schlempe ſelbſt als Futter für das Vieh bat einen Werth, der mit 
dem jedesmaligen Heuwerth äquivalent und als folder von den Fa: 
brikationskoſten abzuziehen iſt. 

Wir nehmen nun an, daß die Berechnung zu Gunſten der Er⸗ 
bauung einer Brennerei ausgefallen und der Unternehmer ſich für 
dieſelbe entſchieden hat und gehen deshalb von den allgemeinen Bor: 
bemerkungen über die Anlage einer Branntweinbrennerei zu der Er⸗ 
bauung und der inneren Einrichtung derſelben über. 

Walther Schmidt. 


— ꝶk('(.ueꝛͥul!nu— 


Allgemeines. 
Journal ſch a u. 

Das Landw. Intellig.⸗Blatt Nr. 52 ſchließt an der Jahres⸗ 
ſcheide die Rechnung des landwirthſchaftlichen Betriebsſahres 1866 
ab und antwortet auf die Frage: ob das von einem Jahre auf das 
andere übertragene Deficit nicht erfüllter Bedingungen der hoͤchſt 
erreichbaren Reinertragsnutzung des Grund und Bodens groͤßer oder 
kleiner geworden? daß nach ſeiner Rechnung daſſelbe im Jahre 1866 
bedeutend kleiner geworden ſei. Als eine derjenigen Thatſachen, 
durch welche dieſes Reſultat herbeigeführt worden iſt, führt es die 
in dieſem Jahre zum Durchbruch gekommene Einſicht an, daß die, 
der hoͤchſt erreichbaren Reinertragsnutzung des Grund und Bodens 
noch entgegenſtehenden, Hinderniſſe nur durch Selbſthilfe und Aſſo⸗ 
ciation beſeitigt werden können. — „Selbſthilfe und Vereini⸗ 
gung!“ — ſo rief der Herr Handelsminiſter vor Kurzem den Mitglie⸗ 
dern des Herrenhauſes zu, — „iſtdas einzige Princip, auf dem 
Sie fortbauen müſſen, um dem Grundbeſitze zu helfen!“ 


— Uad in der That, dieſe beiden Mächte allein ſind im Stande, 
das Gleichgewicht des landwirthſchaftlichen Soll und Habens 


wieder herzuſtellen. — - 
Den Leitartikel in Nr. 1 des neuen Jahres führt genanntes 


Blatt mit den goldenen Worten des Altmeiſters Goethe ein: „Jeder, 


der in ſich fühlt, daß er etwas Gutes wirken kann, muß ein Plage⸗ 
geiſt ſein. Er muß nicht warten, bis man ihn ruft, er muß nicht 
achten, wenn man ihn fortſchickt. Er muß ſein, was Homer an 
den Helden preiſt, er muß ſein wie eine Fliege, die, verſcheucht, den 


Menſchen wieder von der anderen Seite anfällt.“ — Das, was 


unferen Landwirthen fehlt, iſt weniger das Wiffen, als das Han⸗ 
deln, — und gerade zu dieſem Handeln unausgeſetzt anzuregen, 
iſt der ſchoͤne Beruf der landwirthſchaftlichen Zeitſchriften. Sehen 


wir aber beiſpielsweiſe auf die jetzt überall auftauchenden Clubs 


der Landwirthe hin, — beiläufig bemerkt, eine wahre Herzens⸗ 
angelegenheit des Landw. Intelligenzblattes, der ſich daſſelbe mit 


größter Liebe und unabläßigem Eifer annimmt, — ſehen wir ferner 


auf die jetzt hier und dort projectirten und in's Leben tretenden 
Real⸗Creditbanken und andere derartige Unternehmungen, ſo 
müſſen wir uns in der That ſagen, daß dieſe Anregungen zum 
Handeln keineswegs erfolglos waren, daß eine geſunde Idee nach 
der anderen zur Anerkennung und Verwirklichung gelangt, und daß 
jede, auch die geringſte, Mitarbeit an dem großen landwirthſchaftli⸗ 
chen Culturwerke das Ihrige zur Vollendung deſſelben beiträgt. 
Nach der Vierteljahrsſchrift für prakt. Pharmaz. iſt die 
gewohnliche ſchwarze Schreibdinte ein uraltes Hausmittel ge⸗ 
gen Verbrennungen. Man beſtreicht damit die betreffenden Haut⸗ 
theile, läßt ſie trocknen und wird dann finden, daß nicht nur der 


Schmerz bald nachläßt, ſondern daß auch nicht einmal eine Blaſe 


entſteht. Bei heftigen Verbrennungen wiederholt man das Beſtrei⸗ 


chen mit Dinte, nachdem der erſte Ueberzug getrocknet iſt, noch ein 


paar Mal. — 
In der Land⸗ u. forſtw. Zeitung der Prov. Preußen 
Nr. 51 finden wir eine Erwiederung auf den Artikel betreffend das 


Behüten der Lupinenſtoppel mit Schafen, wonach der Ge⸗ 


nuß der Lupine an und für ſich, ſowie der des Graſes als nicht 
ſchädlich bezeichnet, dagegen als einzige Urſache der Erkrankung der 


Sand angegeben wird, den die Schafe in größern Mengen mit vers 


zehren, wenn ſie die auf der Erde liegenden Körner, die mehr oder 
minder durch Thau oder Regen mit Sand behaftet ſind, aufſam⸗ 
meln. 
fahr über die Lupinenſtoppel, da fie zunächſt die obenauf liegenden 
reinen Körner freſſen; die ſpäter folgenden finden faſt nur mit Sand 
behaftete Körner, die ſie ohne Wahl alle gierig verzehren, und füh⸗ 
ren natürlich bei ſtundenlanger Hütung ſolche Mengen Sand in den 
Magen, daß eine Erkrankung und bei verſäumter Hilfe der Tod un⸗ 
vermeidlich iſt. Wendet man nun die Vorſicht an, nur vollſtändig 


abgetrocknete Lupinenſtoppel zu behüten und auf die bereits behüte⸗ 


ten nicht ganz hungrige, ſondern ſchon halbſatte Schafe zu treiben, 
die mit weniger Gier und mehr Auswahl freſſen, ſo wird man mit 
Sicherheit die Gefahr vermeiden. — s 

Ueber die Anwendung der Dampfkraft zur Bearbei⸗ 
tung des Bodens finden ſich in Nr. 52 genannter Zeitung ver⸗ 


Deshalb gehen auch die Schafe zum erſten Male ohne Ge⸗ 


ſchiedene Notizen, wonach beiſpielsweiſe in England bereits 800 


Dampfpflüge im Betriebe ſind, letztere ſich auch ſogar ſchon in Neu⸗ 
Seeland eingebürgert haben. Als Vorzüge der Dampfbodencultur 
werden hervorgehoben: gründlichere Bearbeitung, Billigkeit (natürlich 
relativ) und Leiſtungsfähigkeit, welche bei den neueſten Dampfpflügen 
bis 24 Morgen täglich beträgt. Für deutſche Verhältniſſe wird der 
Howard'ſche Dampfpflug als am geeignetſten bezeichnet und die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß über kurz oder lang die Beſchaffung von 


Dampfpflügen auch für deutſche Wirthſchaften zur Nothwendigkeit 


werden wird. — : | 

In Nr. 53 werden in einem Artikel über Fütterung der 
Schweine Analyſen der gebräuchlichen Futtermittel mitgetheilt, aus 
denen ſich ergiebt, wie die Schweine in den verſchiedenen Perioden 
zu füttern ſind, wenn man dabei die Verdaulichkeit des Futters mit 


— 


in Betracht zieht. Für abgeſetzte Ferkel wird hiernach abgenommene 


Milch, dann Schrot von Wicken, Erbſen, danach Hafer, Leinmehl, 


Malzkeime das Futter fein, welches mit beſonderer Rückſicht auf die 


knochenbildenden Beſtandtheile die Koͤrperausbildung und Fleiſch⸗ 
zunahme am meiſten befördert; bei etwas vorgeſchrittenem Alter 
würden die Schalen von Wicken, Erbſen, Rübenblätter, Klee an die 
Stelle der Milch treten können; dann würden neben Schrot von 
Wicken und Erbſen, Spreu von Hafer, Weizen, Roggen zur Aus⸗ 
füllung des Magens dienen, und erſt, wenn die eigentliche Fettbil⸗ 


dung beginnen ſoll, werden Rüben, hauptſächlich Kartoffeln, die Baſis 


der Fütterung zu bilden haben. — : 


Im „Sporn“ Nr. 51 tritt gegenüber den Klagen über den 
Verfall unſerer Pferdezucht ein Vertheidiger derſelben auf, wel⸗ 
cher nachzuweiſen verſucht, daß es mit ihr wahrlich nicht ſo ſchlecht 
ſtehe, und namentlich nicht ſchlechter als vor ungefähr fünfzig 
Jabren. Das habe unſere Cavallerie im letzten Feldzuge glänzend 
bewieſen und das werde jeder beſtätigen, der die Landſchläge der 
verſchiedenen Provinzen in früheren Decennien geſehen und ein Bild 
davon bewahrt habe. Wir hatten damals, wie wir es jetzt haben, 
nur eine Provinz, in welcher Pferdezucht in größerem Maßſtabe ber 
trieben wurde, nämlich die Provinz Preußen, und Niemand werde 


behaupten wollen, daß dieſe im Durchſchnitt jetzt ſchlechtere Pferde 


producire, als früher. Auch in den meiſten übrigen Provinzen habe 
die Pferdezucht ſich entſchieden verbeſſert. Jedenfalls ſei ſchon jetzt 
das Streben unverkennbar, ſolche Pferde zu ziehen, deren Aufzucht 
nicht Verluſt, ſondern vielleicht einen kleinen Gewinn in Ausſicht 
ſtellt, und wird dieſe Richtung bei der unleugbar ſteigenden Intelli⸗ 


genz immer ſtärker hervortreten. Hat aber unſere Pferdezucht Aus⸗ 


ſicht, rentabel zu werden, fo habe man kein Recht, von einem Ver⸗ 
falle derſelben zu ſprechen. Im Gegentheil, unſere Pferdezucht habe 


rn re 


* 


Ausſicht, jetzt zu einer größeren Blüthe zu gelangen, als jemals frü⸗ 
her bei derſelben zu erwarten und zu bemerken war. — 

Als Curioſum wird mitgetheilt, daß auf der Hofiagd in Def: 
ſau zwei Haſen während eines Feldtreibens unter dem Hagel von 
Schüſſen ſo heftig gegeneinander anliefen, daß ſie beide todt auf der 
Strecke liegen blieben. — 

Die Landw. Zeitung für das Großh. Poſen bringt in 
Nr. 2 einen Artikel über die Gebrechen des ländlichen Ge⸗ 
ſindes und deren Abhilfe, und ſpricht den Wunſch aus, daß 
wir in Betreff dieſes ſo überaus wichtigen Punktes mindeſtens den⸗ 
ſelben Fleiß und wiſſenſchaftlichen Fortbau in Anwendung bringen 
möchten, wie bei allen anderen Branchen des landw. Betriebes, ſo 
daß, wie wir den Züchtungsgrundſätzen für unſere Thiergattungen 
fortgeſetzt die größte Aufmerkſamkeit zuwenden, wir auch ebenſo den 
Grundfägen, welche den gedeihlichſten Zuſtänden im ländlichen Ge: 
Ken a förderlich find, eine gleiche Rückſicht zu Theil werden 
aſſen. — 

Bei der Creditgewährung aus der neu zu begründenden Poſe⸗ 
ner Real⸗Creditbank ſollen nach Nr. 3 der erwähnten Zeitung 
zunächſt nur die ſogenannten ſtillen Geſellſchafter berückſichtigt 
und ihnen bis zum zehnfachen Betrage ihrer Einlagen Credit gege⸗ 

ben werden. In welchen Fällen und unter welchen Bedingungen 
nach dieſen noch anderen Perſonen Darlehne zu bewilligen ſind, be⸗ 
ſtimmt der Aufſichtsrath. Als ſtille Geſellſchafter gelten diejenigen, 
welche Summen von mindeſtens 20 Thlr. zu dem Bankcapital ein⸗ 
geſchoſſen haben, womit fie an dem Gewinne und dem Verluſte des 
ganzen Bankgeſchäftes, ſowie an der jährlich zu vertheilenden Divi⸗ 
dende, gleich den Commandit⸗Actionairen, Theil nehmen. — Es iſt 
dies jedenfalls eine Beſtimmung, welche nach dem Vorbilde der von 
Schulze⸗Delitzſch organiſirten ſtädtiſchen Vorſchußbanken getroffen wor⸗ 
den iſt, und welche ſich durch die längere Reihe von Jahren des 
Beſtehens derſelben durchaus bewährt hat. — 


Den Annalen der Landwirthſchaft Nr. 3 entnehmen wir 
den Vorſchlag eines gewiſſen Gafanova, welcher im Eeho de LAgri- 
culture die Frage erörtert: „Was iſt zu thun, um ſchlechten Boden 
billig und gründlich zu verbeſſern?“ Ihr wollt, jagt er, einen 
ſchlechten Acker verbeſſern, vielleicht einen fo ſchlechten, daß jeder dar⸗ 
auf verwendete Dünger verſchwendet wäre; den Dünger habt Ihr 
übrigens gar nicht einmal. Aber Ihr beſitzt Feldwege, breite Pfade 

ſind zwiſchen Euren Aeckern gezogen. Dieſe Feldwege ſind vielleicht gar 
mit Bäumen bepflanzt, deren Blätter und Abfälle ſich jahrelang auf 
denſelben geſammelt und mit der Zeit in Humus umgewandelt ha⸗ 
ben. Auch hat fie das Vieh oft beweidet und feine Exeremente 
haben den Boden bereichert. Aus dieſen Wegen grabt die obere 
Erde weg (wenn es ſein muß, auch bis 3 Fuß tief), bedeckt damit 
den Boden Eurer Ställe, ſtreut eine Schicht Sägeſpäne darauf, um 


den Urin aufzuſaugen, und breitet darüber eine reichliche Strohſchicht. 


Auf dieſem Lager ruhen ſanft Pferde, Rindvieh, Schafe, und von den 
befruchtenden Stoffen geht Nichts verloren. Mit dieſer uringetränk⸗ 
ten Erde werden die ſchlechten Felder gründlich verbeſſert. Uebrigens 
haben ausgegrabene Wege manches für ſich, namentlich kann das 
Vieh nicht von denſelben auf die bepflanzten Felder gehen, und wenn 
man gar noch an beiden Seiten längs des Weges Maulbeerhecken 


pflanzt, ſo können die Töchter des Landwirths ſich noch ein kübſches 


Sümmchen mit Seidenraupen oder deren Eiern verdienen. So weit 
Caſanova. Allerdings wohl nicht gerade neu, was er uns vor⸗ 
ſchlägt, und theilweiſe vielleicht auch nicht ausführbar; indeſſen ſteht 
doch zwiſchen den Zeilen die beherzigenswerthe Lehre, daß man auch 


Hohne Geld noch manche Verbeſſerung in der Cultur einführen kann. 


„Suchet, ſo werdet Ihr finden.“ — - 

Die Deutſche Indufttie- Zeitung ſchreibt über die Anwen⸗ 
dung des Waſſerglaſes zum Reinigen der Wäſche, daß die: 
ſelbe in neuerer Zeit immer mehr Anklang finde und daß beiſpiels⸗ 
weiſe bei den Verſuchen in der Strafanſtalt Spandau ſich dieſe 
Waſchmethode ſehr gut bewährt habe, und zwar derartig, daß da⸗ 
durch mehr als zwei Drittel der Koſten erſpart wurden. Das Ver⸗ 
fahren iſt folgendes: Die Wäſche wird 24 Stunden lang in eine 
Miſchung von 1 Pfund Waſſerglas und 100 Pfund Waſſer einge⸗ 
weicht, dann mit Seife nachgewaſchen, geſpült und getrocknet. Eine 
nachtheilige Einwirkung auf die Wäſche iſt bis jetzt nie wahrgenom⸗ 
men worden, wohl aber ſoll die leinene Wäſche viel weißer werden, 
als beim Einweichen in Aſchenlauge. Nach anderweitigen Verſuchen 
haben ſich beim Waſchen mit Waſſerglas folgende Reſultate ergeben: 
1) für leinene Gewebe ſtellt ſich das Waſchen mit Waſſerglas gegen 
Seife in Hinſicht der Abnutzung und des Anſehens ſehr vortheilhaft, 
für baumwollene dagegen weniger und für wollene entſchieden un⸗ 
vortheilhaft; 2) die mechaniſche Arbeit iſt geringer als beim Waſchen 
mit der Seife; 3) die Koſten ſtellen ſich bedeutend niedriger; 4) die 
Entfettung erfolgt in ſiedender Waſſerglaslöſung augenblicklich, man 
braucht ſie deshalb nicht, wie bei der Aſchenlauge, lange zu brühen, 
wodurch die Faſer leidet. — Es iſt wohl der Mühe werth, daß das 
Verfahren auch in weiteren Kreiſen verſucht und, wenn es ſich be⸗ 
währt, angewendet werde. — 


Froſt, — Mittel dagegen. 

Nicht die kälteſten und härteſten Winter liefern die meiſten Froſt⸗ 
ſchäden der Glieder, da bekanntlich nur das öftere Abwechſeln von 
Wärme und Kälte das fogenannte Erfrieren einzelner Gliedmaßen 
bewirkt. Die Anwendung warmer Umhüllungen ſchützt den Körper 
zwar etwas, doch können dieſelben nicht immer und nicht an allen 
Stellen des Körpers angewendet werden, theils aber auch ſind die mit 
warmer Kleidung bedeckten Glieder nicht vor dem Erfrieren geſchützt, 
weil fie dem für den Froſt empfänglichen Körper niemals ſo viel 
Wärme zuführen können, als der Organismus zur Abwehrung des 
Froſtes bedarf. Die erforderliche Wärme muß aus dem Innern des 
Organismus hergeleitet werden und kann nur durch die Schutzmittel 
für die Kälte, reſp. warme Bekleidung an die äußeren Theile des 
Körpers befördert werden, daher der Froſt ſtets, oder doch meiſten⸗ 
theils, nur an den äußeren Theilen der Organismen auftritt. Der 
Herd der Wärme im Körper iſt der innere Aſſimilationßprozeß der 
Nahrungsſtoffe, wodurch für das Blut die dem Organismus eigene 
ſogenannte ſpecifiſche Wärme erzeugt wird. Der Sitz der Wärme 
iſt der Kernpunkt der Circulation, und als ſolchen koͤnnen wir das 
Herz betrachten. 

Als ein vorzügliches Mittel gegen Froſt hat ſich nachſtehendes 
ſchon vielfach bewährt: 

1 Loth Terventindl, 1 Loth Salmiakgeiſt, 10 Tropfen ätheri⸗ 
ſches Senföl. Man ſchüttelt dieſes Gemiſch vor jedesmaliger 
Anwendung gut um und reibt des Tags 4⸗ bis 5mal mittelſt 
eines wollenen Fleckes mit obiger Einreibung die erfrorenen 
Glieder ein und läßt ſie nach ſedesmaligem Einreiben in der 
Nähe des Feuers einziehen. Dr. W 


Der Zutritt zur diesjährigen Pariſer Ausſtellung. 


Der „Moniteur“ veröffentlicht am 19. Jannar c. eine Bekannt⸗ 
machung der kaiſerlichen Commiſſton, welche die Eintrittspreiſe jetzt 
definitiv regelt. Wir geben daraus Folgendes wieder: E 

Die Ausſtellung wird in drei befondere Theile getheilt, den Park 
mit dem Ausſtellungspalaſte, den Garten an der Südoſt⸗Ecke des 
Marsfeldes und die Inſel Billancourt, welche den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Theil und die Verſuchsfelder umfaßt. Fünfzehn Eingänge 
führen in den Park, einer von außen her in den Garten. Allmd: 
chentlich werden die Eröffnungs- und Schlußzeiten bekannt gemacht. 
Man tritt auch hier, wie in London, durch Drehſcheiben ein; der 
Eintrittspreis iſt Ein Frane (8 Sgr.); ein Geldwechſeln findet an 
den Caſſen nicht ſtatt. Zu Studienzwecken werden Frühſtunden vor 
der Eröffnung reſervirt. Die Eintrittskarten find perſönlich und auf 
den Namen geſtellt. Ein Kartenbeſitzer muß auf Verlangen ſeinen 
Namen, der auf der Karte ſteht, aufſchreiben. Wer aber eine Pho⸗ 
tographie von ſich deponirt und eine auf die Eintrittskarte klebt, iſt 
davon entbunden. 

Die Preiſe anlangend, ſo koſtet der Eintritt am 1. April 20 
Francs (5 Thlr. 10 Sgr.) und bis zum 7. April 5 Frs. (1 Thlr. 
10 Sgr.) täglich für Park und Garten, von da ab für den Park 
1 Fr. und in den reſervirten Stunden 2 Frd., für den Garten 
1 Fr. 50 C. (12 Sgr.) und zur reſervirten Zeit 2 Frs. 50 C. 
(20 Sgr.), und vom Park in den Garten extra 50 C. (4 Sgr.). 
Der Tarif für die Inſel Billancourt wird noch vorbehalten. Wer 
einmal herausgegangen iſt, muß von Neuem zahlen. Saiſonkar⸗ 
ten ferner koſten 60 Frs. für eine Dame, 100 Frs. für einen 
Herrn, und gewähren vom 1. April zur Eröffnung ab zu allen drei 
Abtheilungen Zutritt nebſt reſervirten Plätzen zu den großen Feier: 
lichkeiten. Wochenbillets mit der Berechtigung zum Beſuche aller 
drei Abtheilungen, und an beliebigen Tagen anfangend, koſten 6 Frs. 
(1 Thlr. 18 Sgr.), doch muß jeder fein Portrait auf die Karte 
ſetzen laſſen. Die Ausſteller endlich haben nur für ihre beſondere 
Abtheilung Zutritt. D. Red. 


Provinzialberichte. 


Stober und Weide. Der vielbegehrte Schnee für unſere Saaten 
iſt auch in hieſigem Bereiche in Maſſe gekommen, und werden wir ſehen, 


was er bewirken wird: I hofft man nur Gutes, ſogar viel Segen 
von ihm, ſowohl für die Winterfelder, als für die Frühjahrsſaat. Aber 
wie es der liebe Gott überhaupt den Menſchen nicht durchaus recht machen 
kann, ſo auch den Landwirthen. Erſtlich hätte man, ſo weit man zum 
Beweiden fähige Saaten beſitzt, ſolche noch gern ein wenig mitgenommen, 
da trotz des lieben Roggenſtrohs das Futter doch einmal knapp bleibt, 
auch ungeachtet der ſich ziemlich gut haltenden Kartoffeln, und dann iſt 
unſeren Bauern das Balkenfahren vor der Hand wieder verleidet, zumal 
ſo eben auch ein kühles Douchebad auf die beginnende Schlittenbahn fällt. 
Unſere reſervirten königlichen und großherrlichen Forſten liefern immer 
noch ganz reſpectable Schiffsbalken und Segelbäume; aber wenn man 
dieſe Ueberlieferungen aus der Vorzeit Jahr um Jahr in ſolchen Maſſen 
das Janes hinabſchwimmen ſieht, außer den Unüberſehbaren Heerven 
von Scheiten, denen zum Theil der ſtärkſte Rambouilletbock nicht gleich⸗ 
kommt, dann beſchleicht einen doch die Beſorgniß, es werde alles Forſt⸗ 
reglement, aller großer und befeſtigter Grundbeſttz und alle Forſtcultur 
nicht ausreichen, den derartigen Abfluß wieder zu ergänzen. Die Holz⸗ 
noth iſt in manchen den Waldrevieren entlegeneren Ortſchaften auch bereits 
ſehr hoch geſtiegen, und wo der Torf, deſſen mächtige Lager freilich noch 
viel zu wenig ausgebeutet werden, nicht für das Seh eintritt, da muß 
man dieſes mit großem Koſtenaufwande meilenweit holen, — eine Lebens⸗ 
beſchwerde, die man noch vor einem halben Dutzend Jahren in dieſem Land⸗ 
ſtriche nirgends kannte. Einige landwirthſchaftliche Fabriken, es zählt die 
Gegend als ſolche eigentlich nur Spiritusbrennereien, bedienen ſich bereits 
der Steinkohlen, und wenn die ſchon in Angriff genommene „Rechte⸗Oder⸗ 
ufer⸗Bahn“ erſt im Gange fein wird, dann wird dieſes Brennmaterial in 
Menge bezogen werden. Neben den Brennereien und einigen nennens⸗ 
wertheren Brauereien ſpielt auch die 25 von Jahr zu Jahr eine be⸗ 
deutendere Rolle zwiſchen unſeren verſchwiſterten kleinen Strömen. Auch 
die Drainröhrenfabrication vegetirt noch fort, obſchon de über ihren Cul⸗ 
minationspunkt ſeit lange hinaus ift. Es meliorirt ſich nicht gut in Zeien 
und Jahrgängen, wie die letzten waren. Geradezu kann man behaupten, 
daß, während beim gewöhnlichen Landmann noch ein unzweifelhafter Auf⸗ 
ſchwung wahrzunehmen, der Fortſchritt beim großen Ackerwirth bedeutend 
die Stügel hängen läßt. — Geht man dem näher auf den Grund, jo kann 
es wohl auch nicht befremden. — Hohe Bodenrente zu liefern eingegangen 
und dann ſich a Richtungen geworfen, die entweder eine Zeit 
lang — wie die Spiritusbrennerei — nicht reüſſirten, oder — wie die 
Schafzucht — für immer eine Reduction erlitten, — neben fehlſchlagendem 
B und ſchlechten Getreidepreiſen! — Der Bauer, wenn er das 
uart Butter zu 20 Sgr. verkauft, ahnt nichts von dem Umſchwunge des 
Weltwollmarkts, und iſt 5 dann das Getreide zu wohlfeil, ſo ſchrotet 
er oder kauft wohl auch Kleie. — Indeſſen werden die Herren Ritterguts⸗ 
beſitzer auch ſchon ſo klug, — obſchon die gegenwärtigen Marktpreiſe doch 
gerade nicht die ſchlechtetlen ſind. Ein großes, pa ſtähnliches 10 1 
innerhalb des Delta's der Brinitze, Stober und Weide requirirte ſonſt all⸗ 
täglich alle Milch des 1600 Seelen zählenden Orts für ſich und ſeine 
Gehöfte, trotz 20 Kühen neben 2500 Schafen; — jetzt werden alltäglich 
im herrſchaftlichen Stalle von denſelben Kühen 80 bis 100 Quart ilch 
a 1½ Sgr. an Alle verkauft, die ſolcher begehren. Uebrigens iſt zum 
0 Verdruß unſerer Landleute die Butter im Laufe der letzten Wochen 
edeutend abgeſchlagen, — und wenn auch das Korn angenehmen a 
bat, ift bei ihnen bis auf die 1 Reſerve bereits alles ausgeklopft 
und verklopft, und wer noch etwas hat, bringt es jetzt ſchwer nach Brieg 
oder Namslau. Leichter hat es der 115 e Herr; — er ſchickt einem der 
vielen vermittelnden Geiſter ſeinen S lußzettel, oder fährt ihn mit Knallen 
und Schellengeläut in die Stadt. ih: 


Breslau, 28. Januar. Der Schluß der kleinen Jagd im 
biefigen Regierungsbezirke iſt auf den 10. Februar d. J. feſtgeſetzt 
worden. 


— [Da die Rinderpeſt und die ſibiriſche Be amtlichen Er⸗ 
mittelungen zufolge im Königreich Polen nachgelaſſen haben reſp. in 
weiter Maße per von der dieſſeitigen Landes renze nur noch in gerin⸗ 
gerem Maße herrſchen, ſo ſind für die Kreiſe Creutzburg, Roſenberg, Lu: 
blinitz und Beuthen, für letzteren jedoch nur, ſo weik er an Ruſſiſch⸗ 
Polen grenzt, die angeordneten ſtrengeren Beſtimmungen der Grenzſperre 
mit der Maßgabe außer Kraft geſetzt worden, daß bis auf Weiteres längs 
dieſer Strecke der Landesgrenze nur die Beſtimmungen des $ 2 der Ber: 
ordnungen vom 27. März 1836 zu beobachten ſind. 


Hultſchin, 24. rien Biebieuäcl Die in den dfterreichiichen 
Provinzen Mähren, Böhmen Schleſten und Galizien — in erſterer nach amt⸗ 
lichen Nachrichten in 29 Ortſchaften — hertſchende Viehſeuche iſt noch immer 
im Zunehmen begriffen und nähert ſich hierbei leider auch der preußiſchen 
Grenze. So iſt ſie vor Kurzem in dem nur % Meile jenſeit der Grenze 
belegenen Orte Reichwaldau ausgebrochen, außerdem in neuerer Zeit in 
den Ort e Ober⸗Trzanowitz und Baszanowitz. 
Letztere e ſind durch Militär geſperrt worden. 


DEE ATS RTNEEERE NED NET N EERENTELERUHHT TON LATE ECT NLIEETEET HER 
Auswärtige Berichte. 


London, 19. Januar. [Witterung — Erſter Unglücksfall 
mit dem Dampfpflug. — Ein neu patentirter Heuhaufen⸗Ven⸗ 
tilator. — Eine praktiſche Wieſenegge. — Ein neues Gebiß 

egen das Bäumen von Pferden. — Frankreichs Landwirth⸗ 
ſchaft — Vortheile der Schweinezucht.] Seit Menſchengedenken 
haben wir in England nicht einen ſolchen Winter gehabt, wie er diesmal 
mit dem neuen Jahre hier eingetreten iſt. Der Schnee war ſo dick pe 
fallen, daß die Paſſage auf den Straßen beinahe bis 2 1 Unmöglichkeit 
erſchwert worden war, und auf dem zwei Zoll dicken Eiſe wird der neuen 


‘ 


Mode zufolge auf allen Wäſſern im Kenſington⸗Garden wie im Regents⸗ 
Park Ech ttſchuh gelaufen. Gegenwärtig läßt indeß die Kälte beträchtlich 
nach. — Eine recht traurige Senſation hat letzthin der erſte tödtliche Un⸗ 
glücksfall gehabt, welcher durch den Dampfpflug⸗Apparat Ende v. M. auf 
der Beſitzung des Parlaments⸗Mitgliedes Greene bei Bury St. Edmunds 
ſich zugetragen hat. Es arbeitete nämlich der Howard'ſche Apparat, und 
ein Mann war dabei angeſtellt, um das ſtählerne Seil um die Trommel 
von der Windevorrichtung herumzuleiten. Kein Menſch ift ein Augen⸗ 
euge davon geweſen, wie eigentlich der Unfall geſchehen iſt, und der arme 
kenſch ſelbſt war unfähig, es zu erzählen; jedoch nimmt man an, daß er 
es verſucht hatte, über das Seil hinüberzufteigen, dabei ausglitt und aufs 
Seil herauffiel, welches ihn ſofort zu dem Windeapparat mit fortriß und 
ihn dort herumwand, und ſchon war das Seil mehrere Male um ſeinen 
Körper herumgewunden, bis es gelang, die Maſchine zum Stehen zu 
bringen. Da die Maſchine mit 12 Pferdekräften im vollen Zuge arbeitete, 
f waren durch den Druck die Glieder dieſes unglücklichen Menſchen buch⸗ 
täblich durch und durch zerſchnitten worden. Trotzdem man ihn ſofort 
befreite, ift er doch gleich danach geſtorben. — Bei Gelegenheit der Feſt⸗ 
hau, welche der Smithfield⸗Elub letzthin veranftaltete, wurde von 
der berühmten Garrett'ſchen Maſchinenbau⸗Anſtalt als Neuigkeit ein bereits 
patentirter Heuhaufen⸗Ventilator ausgeſtellt, welcher in der That 
von großem Nutzen zu ſein ſcheint. Es wird nämlich eine Röhre von 
Schmiedeeiſen von drei Zoll Durchmeſſer und hinlänglich lang, um die 
Mitte eines Heuhaufens zu erreichen, in etwa zwei Dritteln ihrer Länge 
mit Löchern durchbohrt und an einem Ende mit einer Spitze verſehen, 
und am andern außerhalb des Haufens herausreichenden Ende mit einem 
ſtarken eiſernen Ringe beſetzt. Dieſe Röhre wird horizontal in einen 
erhitzten Haufen eingelaſſen und gewährt dadurch ein Mittel, die Tempe⸗ 
ratur des Haufens mit Hilfe eines in die Röhre eingelaſſenen, an einem 
Stock befeſtigten Thermometers zu konſtatiren. Iſt danach aber die Tem⸗ 
peratur zu hoch, ſo wird in den letztbeſchriebenen Ring eine zweite Röhre 
vertical eingeſchraubt, wodurch ſofort ein Luftzug vom Mittelpunkt des 
Haufens aus bis an die äußere atmoſphäxiſche Luft am Ende der ſenk⸗ 
rechten Röhre hergeſtellt wird, in Folge deſſen unmittelbar die überflüſſige 
Hitze entweicht, eh irgendwie den Heuhaufen ſelbſt aufzurühren. Am 
Rücken von der Ausgangsſpitze ſind dann noch verſchiedene kleine Häkchen 
angebracht, ſo daß beim Herausziehen der Röhre gleichzeitig eine Probe 
von dem Heu aus der Mitte des Haufens an's Tageslicht gefördert wird. 
Dieſe jo höchſt einfache Erfindung iſt jedenfalls der Beachtung werth! — 
Auch eine praktiſche Wieſenegge darf ich nicht unerwähnt lassen, welche 
hier mit beſtem Erfolge angewendet wird, namentlich um das ranke Gras 
von den Wieſen und Weiden Au entfernen. Dieſe Egge ähnelt einem ſehr 
leichten Grubber, ſie hat vier ſchwanenhalſig geformte Zabne an dem Vor⸗ 
derbalken und fünf an dem hinteren Balken; die Zähne haben etwa 7 
gel Länge, und die Egge kann fo geftellt werden, daß fie von einem 
alben Zoll ab bis auf drei Zoll Tiefe geht. Dabei iſt fie hinten mit 
zwei kleinen Rädern und vorn mit einem Rade verſehen. Dieſe Egge iſt 
von einem Privatmanne zu deſſen eigenem Gebrauche conſtruirt worden 
und wir haben hier noch keine von dieſer Art in irgend welcher Maſchi⸗ 
nen⸗ und Geräthe⸗Anſtalt n de Auf Verlangen könnte ich Ihnen 
u einem Exemplar davon wohl verhelfen. — Um auch etwas ähnliches 
eues noch zu erwähnen, ſo hat ein Mr. Paulin kürzlich an die fran⸗ 
zoͤſiſche Academie der Wiſſenſchaften eine Schrift eingereicht zugleich mit 
einem Abriß, welcher eine neue Art von Gebiß darſtellt, vermitteljt deſſen 
ein Reiter zu jeder Zeit ſein Pferd augenblicklich im Zaum halten kann, 
im Fall, daß es ſich bäumen ſollte. Durch eine beſondere Vorrichtung, 
welche an dieſes neue Gebiß angebracht iſt, können die Naſenlöcher des 
Pferdes in dem Belag von einer Sekunde feſtgehalten werden, und da 
dies ſofort das Weiterathmen unmöglich macht, wird das Pferd gezwun⸗ 
gen, jofort ſtill zu ſtehen. — Wie Sie wiſſen, ift der Ausfall der letztjäh⸗ 
rigen Ernte in Frankreich eine Lebensfrage für die Getreide⸗Börſe. In 
Bezug hierauf ſummirt nun der bekannte Redacteur M. Barral vom 
„Journal d Agriculture pratique“ folgendermaßen die Details zuſammen, 
wie ſolche ihm von zahlreichen Correſpondenten zugegangen finv: „Die 
ſtatiſtiſchen Zahlen für das Jahr 1866 find gegenwärtig zuſammengeſtellt, 
und ſie ſind diesmal gerade nicht ſehr glänzend. Die Production von 
den Getreideernten iſt noch unter den urchſchnitts Ernte Erträgen ge⸗ 
blieben. Wein war dagegen im Ueberfluß, aber ſeine Qualität iſt ſehr 
gewöhnlicher Art e Die Kartoffeln Veſpranf in den Maga⸗ 
inen, und in vielen Gegenden wird die ernſte Beſorgniß gehegt, daß die 

eſtände nicht hinreichen werden, um nur zum nächsten Ausſtecken im 
Frühjahr hinlängliche Mengen zu behalten. Den Oliven hat die günſtige 
Witterung noch wieder aufgeholfen. Auch der Tabak wird eine beſſere 
Ernte ergeben, als man erwartet hatte, wiewohl er von der Fäulniß be⸗ 
troffen worden iſt. Die Wallnüſſe und Kaſtanien haben die gewöhnliche 
Menge ergeben. Von den Seidenwürmern ſprechen wir nicht, um nicht 
noch tiefere Schatten dieſer traurigen Skizze hinzuzufügen. Zum Gluck 
iſt wenigſtens an Futtermitteln ein reichlicher Vorrath vorhanden, und 
auch die Ciderfrüchte bieten eine werthvolle Hilfsquelle dar, und verſchie⸗ 
dene beſondere Früchte, als da ſind Hanf und Colza, waren gut ausge⸗ 
fallen. So iſt nach Allem doch einiger Erſatz für dieſe Uebel, uad mehr 
wie dies, es it auch Ausſicht für die Zukunft, denn alle unſere Corre⸗ 
ſpondenten ſind einſtimmig in ihren Schilderungen der glücklichen Ver⸗ 
hältniſſe, unter denen die Herbſt⸗Ausſaat von Statten gegangen war.“ — 
Wie gewinnbringend endlich die Schweinezucht immerhin iſt, das beweiſt 


— 


wiedereinmal der Verein von dem Newtow nards Board of Guardigns, 


wo der Präſident die Mittheilung machte, daß vierzehn Stück Seine, 
welche im März v. J. für ca. 121 Thlr. (18 Pfd. a Sh.) aufgekauft 
worden waren, zu Ende Dezember für nicht wenige als 620 Thaler 
91 Pfd. St. 9 Sh. 6 P.) verkauft worden Find: Dabei waren dieſe 
Schweine mit Pflanzenabfällen, kranken Kartoffeln und ſonſtigen Abgän⸗ 
gen vornehmlich gefüttert woven. R. Sm. 


REES ͥ TTT 
Club der Landwirthe zu Breslau. 


Behufs Feſtſtellung beſtimmter Börſen⸗ reſp. Gefhäftöftunden an 
einem oder mehreren Tagen in der Woche fand am 24. d. Mts., 
Abends 7½ Uhr, auf Einladung des Directorii eine Verſammlung 
von Mitgliedern im Clublocale (Hôtel de Silelie) ſtatt. Es waren 
deren circa 60 erſchienen, von denen ein großer Theil dem Handels⸗ 
ſtande angehörte. Als Geſchäftstage wurden zunächſt Montag und 
Donnerſtag vorgeſchlagen, nach kurzer Debatte aber einſtimmig Mitt⸗ 
woch und Sonnabend als ſolche feſtgeſetzt. Als Geſchäftsſtunden ſind 
die von 10 bis 11½ Uhr event. noch weiter hinaus vereinbart. 
Ferner wurde beſchloſſen, daß die Boͤrſen- reſp. Geſchäftstage Sonn⸗ 
abend, den 2. Februar, ihren Anfang nehmen ſollen. — Der von 
einem Mitgliede geäußerte Wunſch, daß der Mitgliedsbeitrag für die 
entfernter von hier wohnenden Landwirthe, denen es in Folge man⸗ 
gelhafter oder erſchwerter Communicationsmittel nicht moglich ſei, 
den Club häufig zu beſuchen, ermäßigt werden möge, wurde von 
dem Vorfigenden als ein der nächſten Generalverſammlung zu unter⸗ 
breitender Antrag bezeichnet und darauf die Verſammlung geſchloſſen. 


. —— 77 n 
Beſitzveränderungen. . 


— 


Durch Kauf: 
das Rittergut Wendſtadt, Kr. Guhrau, von Lieuten. Phil. S 
Hauptmann Joh. Hübner. Phil. Schade an 
REN RS ee 
. Wochen-Kalender, 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 


In Schleſien: Februar 4.: Beuthen OS., Coſel, Liegnitz, i 
— 5,: Striegau, Kieferſtädtel. — 6.: Neumarkt, Nimpiſch, 1 
Steinau (Kr. Neuſtadt). 8 


In Poſen: Februar 4. Gneſen, Samoczyn. — 
ſtadt b. P., Filehne. — 6.: Dobrzyca, Schlichtingsheim. 


Flachsmarkt: 6. Februar zu Nimptſch. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 5. 


Verantwortlich W. Janke in Breslau. 5 
Drud von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


5.: Betſche, Neu⸗ 


ikolai. — 7.: 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro Sfpaltige Petitzeile. 


Nr. 5. 


— — 


Im Bereiche des Königlichen ſchleſiſchen Landgeſtüts decken pro 
1867 folgende Vollblut⸗Hengſte: 


Gcchluß.) 
9) Fedor, dkbr., gez. 1853 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. War Eagle u. 
d. Fedora v. Priamus. — Oſſig, Kr. Lüben. = 
War Ates im Eröffnungs⸗Rennen zu Berlin 1856 zu Red Roſe, = 
9 05 1 desgl. 1857 2te8 in den Handicaps zu Prenzlau | = 
in. 


10) Glaucopus, rbr., gez. 1858 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. Stilton 
u. d. Glenare v. Rockingham. — Tichau, Kr. Pleß. 


u un u 


er Anzeige 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


vom Dom. Blottnitz bei Gr.⸗Strehlitz 
s a eichslau bei Steinau a. 
: Przybor bei Steinau a. 

Gr.⸗Sägewitz bei Mörſchelwitz (Graf Harrach), 

Brockotſchine bei Trebnitz (Jentſch), 

Sternalitz bei Roſenberg OS. (v. Damnitz), 

Wieſegrade bei Oels (v. Prittwitz), 

Schwieben bei Toſt (Schöller) durch Fellinger l! 

Stachau bei Strehlen (v. Stegmann). 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren» Straße Nr. 20, 


31. Jauuar 1867, 


— —— . 


und mittelfein 14—17% Thlr., fein und hochfein 17 —19 Thlr. per Centner 
Weiße Kleeſaat bewahrte be zwangloſen Zufuhren fe ache vorherr⸗ 
ſchend fe te Haltung, welche eine weitere Steigerung des Preisſtandes veran⸗ 
3 ir notiren geringe Sorten 15-—20 Fe, mittel und mittelfein 21 
—25 Thlr., fein und hochfein 27—30 Thlr., extrafein darüber zu bedingen. 
7 Schwediſche Kleeſaat war ebenſo belanglos angeboten als gefragt, 
Preiſe find 40—51 Thlr. pr. Ctur. zu notiren. — Timothee galt bei ver⸗ 
mehrter Nachfrage 10 —12 Thlr. pr. Cine. — Wegebreit wurde à 6 bis 
7 Veipdat I gut beachtet. Woh 
elſaaten fanden in verg. Woche vorübergehend vermehrte Beachtun 

ni war jedoch die Kaufluſt wiederum 5 A ash te a 


NS Poſadowsky⸗Wehner), 
7 ( etſcher), 
O. (b. Engelmann), 


— nn 


Gewann 1862 das Handicap zu Prenzlau gegen 3 Pferde, war [de de de 1 de 288 2 85 88 58 15 55 er 150 Pfd. brutto Winterraps ſchleſiſcher 195—208 Sgr iziſcher 
1861 2tes zu Kate Tulloch im Sattssactions N. zu Breslau. SSS S 88. 9 S8! SSS Datum bis 194 je Winterrübſen re r., Somierräk a 151 Pa | 
11) BERND, ge. 1858 ed igen von England le a a a Pan; i bezahlt. — Senf; . nach Qualitat mit 
: d. DT. SERIE BEN ER EBEN ER JE IV SO BTL EIS —.— r. pr. Ctr. bezahlt. — 4 „pr. — 
n u. d. Deſpatch v. Defence. Eckersdorf, S e 5 a e Pie na he gen Geldäre ut preishateenn" wi 2 5 pr. 
o S rn: 5 — — N a ale S 
t r murben’ Di bermehrien Sngehoten Dlier elle 
zu Heinrichau v. Boreas u. d. Winagorra v. Pallion. —| "FE- 8 S 8 LER} Ake 5 wir notiren 48—51 Sgr. pr. Ctur. Leinkuchen 7880 8 r. pr. Later. 5 
Leubus, Kr. Wohlau. i 9 1 8 Nüböl verflaute in der berg. Woche bei vorherrſchend Hüem Geſchaſt aufs 
13) Lancaſter, hbr., gez. 1858 v. Graf Henckel —Siemanowitz inn e . a ne ale 0 5 ron rückgängig; die Pretsrednetion betrug 
Naclo v. Epheſus u. d. Charmian v. Jon. — Grottkau, Kr. — I UNE En a lt. Br ‚pr dief Monat r 
tote 5 K 285 e e . Br., pr dieſen Monat 11 Thlr. Br., Jan.⸗Febr. u. Febr. März 11 
rottkau. f 5 Feser lr. bez., März April 11 lr. Br., April⸗Mai 11 — 7 Thlr. bez., 
14) Malek, debr., gez. 1852 im Fr. Wilh. Geſtüt v. Wat Eagle ß S S * Sek St [elle 8 Mai Jun 11% Thlr. Br. Sept Oct. 114 Thlr. Br. 
u. d. Malvina v. Toaster. — Oppeln, Kr. Oppeln. — en AI SR TEE 8. Spiritus hat zufolge der Iteigenden Tendenz ves Wiener Spiritusmarktes 
OGewann 1855 den Staatspreis v. 250 Thir. zu Prenzlau, war | F 8 „ A: 3 3 und des Begehrs nach prompter Waare für Trieft, welches momentan unſern Plaz 
zweites im Staatspreis v. 300 Thlr. in Anclam zu Seahorſe, (SS Ss 8 weißer a dee e een eee e e 
im Staatspreis p. 550 Thlr. in Magdeburg zu His Royal High“ 88 SEE 28 E chen Dedungen pro Januar, die wegen Manzel ar Abgebern unausführber 
nkeß und in der eiche in Berlin zu Mitternacht, 88. 88 77 E Lem pennen Setzen I Io dung ginge Berner dennen 
15) Mancheſter, Sch., gez. 1860 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. Ibicus] 8888 „ „ eee Roggen. 2 ſowie durch willigere Abgeber Hr Januar Diattigfeit engere 10 
u. d. Maid of Orleans v. Jereed. — Mochau, Kr. Neuſtadt. 3 8 2 2 2288 28 7 er die Spiculation wegen Mangel au Vertrauen falt gar ncht an Gerda 
War 2tes 1863 im Großfürſt⸗Thronfolger⸗Rennen in Berlin zu n 8 7 8 J betheiligte. Die Meinung für Frühjahr⸗ ſowie für Sommertermine verliert 
Grimſton. 8 S 222827 s I ſsGerſte. ſich immer mehr und ſind Preiſe in verg. Woche für Januar 2 
16) Maronit, br., gez. 1850 im Hauptgeſtüt Trakehnen v. Bey: | S2 S 888 2 88 89 82 85 a jo den erde n daß der Report dis auf 4 Thlr. geſchwunden 
tout u. d. Magdalene v. Snyders. — Waitzenrodau, Kreis SE 3 =] | ii Wir geben bierbei zu beachten, daß die Producenten bei den gegenwür⸗ 
108 85 S 85 „e A A 5 tigen Spiritus⸗Preiſen mit Vortheil arbeiten, da gute Brennkartoffeln zur 
Schweidnitz. 8 1 Se SSS 28 „, 4 d 0 Sl! Hafer. a yet billiger käuflich find und die Ausbeute eine ſehr günſtige bleibt. Die 
17) Martell, dkbr., gez. 1856 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. War Eagle | FE 8 S SSS 8 Brennereien unſerer Provinz find deshalb alle im Betriebe und können wir 
u. d. Miß Melville v. Sheet Anchor. — Schmiegrode, Kreis] g S S 8 28 bei Eintritt eines ſpäten Frühjahrs noch auf eine ſtarke Production rechnen. 
75 Militſch. ; 1 2281 7 11 RA! N 7 4 | 8 >= Dieſe Ausſicht, ſowie die bedeutende Production von Melaſſe⸗Spiritus, laſſen 
EEE Gewann 1860 zu Breslau das Eröffnungs⸗ und das Satisfae⸗- A => 8. =) a5 Hp 15 11 einung für den Artitel nicht auffosamen. Julezt galt vr 100 
fklons⸗Rennen gegen Middy u. Chalili, war 2tes 1859 zu Bres⸗ A ieee ni % Zralles ſoco 16%, Zhle. Br. % Gld, pr. diejen Monat 16% 
lau im kl. Handicap zu Middy und in Doberan im Paulsrennen | on we mim va RS e Fülle, Januarsdebruar 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16% Thlr. Br. 
zu Kars, desgl. 1860 in den Maidenſtakes in Stettin zu Pelican SES ASS S Mai⸗Juni 17% Thlr. Br. Se 
u. im Rennen um den ſilb. Schild zu Berlin zu Challenger. r Te: r n e 7 85 qngehoten, eee are ua ze 
18) Mr. Henry, 8., gez. 1862 v. Graf Alvensleben. — Erxleben SS SSS l TSnSE | SSA! 1 | 8 1200 Pfd. — Butter en pr 5 > Gir 82 30 : 
er u. d. Sevilla v. St. Nicolas. — Ratibor, Kreis S 88 8 888 88 7 Stroh, das Sch. br. Schock. — Zwiebeln 44—48 Sgr. pr. Scheffel. 
Gewann 1865 den Guelphenpreis zu Harburg gegen 7 Pferde #= | werrmngass | eie Bio an . N 
e Zuchtviehmark. 
aelo v. Anchor a. d. Caroline v. e. 2 5 Angebot: = 
fing, Kr. Trebnitz. IloalIı Pl AA ee fund. 5 4 
Gewann 1862 den Guelphenpreis zu Celle, das Zucht⸗Rennen 755 — Bullen Kreuzung von Shorthorn mit Holländer, Allgäuer Ol⸗ 


zu Magdeburg, den Kaiſerpreis 2. Cl. v. 600 Ducaten, und den 
norddeutſchen Preis zu Pardubitz, 1863 den Kaiſerpreis 2. Cl. 
von 600 Duraten zu Wien. War ꝛtes 1862 im Unions⸗Rennen 
in Berlin 0 Wild⸗Roſe, desgl. im Zucht⸗Rennen 500 Thlr. Staats⸗ 
preis daſelbſt zu Pontus Euxinus und in der goldenen Peitſche 
i zu Doberan zu Wild⸗Roſe. 
20) Oglu (anglo⸗ arab.), F., gez. 1859 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. 
Harpſichord u. d. Olga v. Medoro. — Koſtenthal, Kr. Caſel. 
21) Richard, bbr., gez. 1860 v. Mr. J. Osborne v. Poynton u. 
‚ d. Mrs. Birch v. Gameboy. — Boguſchütz, Kr. Toſt. 
Lief 1862 in England . \ 
zwar: zu Pontefract die Knottingply Stakes für 2jähr,, und die 
Caſtleford Stakes für 2⸗ u. 3jähr., in Ripon St. Wilfrid die Two 
Years old Stakes und die Grand Stand Stakes für 2⸗ u. Zjähr., 
in Richmond die Casby Stakes für 2⸗ u. 3jähr., und in Newmar⸗ 
g ket eine Trial Plate für Pferde jedes Alters. 
22) Seaman, F., gez. 1862 im Fr.⸗Wilh.⸗Geſtüt v. Stilton u. d. 
Seamald v. Y. Taurus. — Klodnitz, Kr. Coſel. 5 
Leubus, den 10. Januar 1867. 
1 Stillfried, i nur 
. Rittmeiſter a. D. und Director des ſchleſiſchen 7 
Landgeſtüts. 


Anmeldungen zur fünften ſchleſiſchen Schafſchau 
ſind erfolgt: 
vom Tom. Lan 5 bei Bernſtadt (Graf Bethuſy⸗Huc), 
RG , ace bei Reetz (Schöder), 
Merzin bei Cöthen (Bieler), 


pr. J 


achtmal, wovon er ſechsmal gewann, und 


„ Amtitz bei Jeßnitz (Prinz zu Schönaich⸗Carolath), Wicken ohne Umſatz, pr. 
„ Manze bei Ye Graf Stoſch), 120 Sgr., große böhmiſche 5—5 
„ Wirchenblatt bei Jeßnitz (Fiſcher), 900 Sgr. L 
5 Seſchwit bei Domslau (Neide), 90 Pfd. 45.—50 Sgr. 
„ Roſenthal bei ae (Seiffert) roher 45—48 Sgr. 
„ » »Pawonkau bei Lublinitz (Graf Blumenthal), x unverſteuert. 
“ „ Grambow bei Goldberg in Mecklenburg (v. Paſſow), 
. P Weilin bei Lübz Ha e 
ie Wuſterwitz bei Schlawe (Schimmelpfennig), 
2 


lub der Landwirthe zu Breslau. 


Börfen: und Geſchäftsſtunden: Allwöchentlich Mitkwoch und Sonnabend Vormit⸗ 


tags von 10 Uhr ab. Kaufleute und Agenten aller Branchen werden zu dieſen Zeiten 
in den Clubräumen anweſend ſein, um Aufträge entgegenzunehmen. 


1861 Das Directorium. 

8 aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 
Super hosphat chenkohle (Spodium „Peru⸗ 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 


95 u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


— ————— —́—üä»ä — — —— — — 2 — 
f Das Dominium Neindörfel bei Münſterberg (in Schlefien) offerirt nachſtehende 
Sämereien 66er Ernte in ſchönſter Qualität: i [68 
Reindörfler gelbe Pohl ſche Nieſenrunkelrübe, als die ertragreichſte aller Futter: 
rüben allgemein anerkannt, pro Ctr. 21 Thlr., pro Pfd. 7 Sgr. 
Imperial⸗Zuckerrübe, mit roſa Anfſu , 122 4 


Weiße grünköpfige Rieſenmöhre n, 21 7 
Grüne Hopetoun⸗Wicke, die ertragreichſte 
aller Wickenarten, pro Schffl. 3 


"Str. werden die Pfundpreiſe berechnet, 


Bei Beſtellungen unter 7 
Emballage gratis. 8 


ee * D 
—— a, OR EL Ss 
Breslau, 30. Jan. [ProductensWohenberiht von Benno Milch.] 


— Weizen zeigte ſich in weißer Waare nur vereinzelt beachtet, ey für 
age vorherrſchend blieb und den Preisitand ſtabil erhi 


Fer dr pg n in verg. Woche vorzugsweiſe nach 


war rege bei mangelndem, ruhiger bei vermehrtem Angebote und ſanden dem⸗ i 
entf vechend unbebeufende Perc denbungen tatt. Verkauf, und findet die Abnahme erſt nach der Schur ſtatt. Die Be: 
m heutigen Markte wurde Roggen zu Lieferungszwecken gut begehrt,] ſichtigung iſt jeder Zeit geſtattet. i [82] 
die Kaufluſt ruhig. Wir notiren 


abgeſehen von dieſer Nachfrage zeigte ji 
3 1 Pfd. 68—71 Sgr. u f 


Mothe Kleeſaat fand in den beſchränkten Angeboten, 
Auswahl gewährten, anhaltend gute Bea { ) ö ; 
% bis % Thlr. erhöhten Forderungen Berückſichtigung. Wir notiren mittel 

. HESS TREE WITTEN GERN PNA FERTNEIFTTANIEREN RT 


| Pas 1 2 4 Gier, die Mand. denburger Kühen. Alter 12 Wochen bis 2% Jahr. 


plare. Rittergut Rieſa a. d. Elbe. 
Dom. Zeſſel bei Oels verkauft 200 Stück Mutterſchafe, ſämmt⸗ 
lich vollzahnig und mit edlen Böcken gedeckt. Abnahme nach der 
Schur. Für Geſundheit der Heerde Garantie. [72] 
In Kottulin bei Toſt in Oberſchleſien ſtehen 300 Stück junge, 
geſunde, ſtarke und wollreiche Schöpfe (wegen zu ſtarker Zuzucht) zum 


Schöne Erem: 
197 


gt ke ae 
otirungen eher angeboten 
r., gelber 84—89.—94 Sgr., 
in ſeiner 


ee e 
x In Brockotſchine bei Trebnitz find noch tragende Kalben und 
junge, ſilbergraue Bullen von normal ſchöner Form aus dortiger an⸗ 
erkannt guter Oldenburger Heerde verkäuflich. [75] 


Dom. Bremenhayn bei Rothenburg DOR., Station Penzig, offe: 
rirt ca. 15 Merino⸗Kammwoll⸗Böcke. Die Heerde iſt gegründet in den 
Jahren 1863/64 durch Ankauf von Zuchtmaterial aus der Stammheerde 
von Ehmkendorf bei Teſſin in Mecklenburg. Zuchtrichtung: ſtarke 
Staturen, tragen viel Wolle mittler Qualität, leichte Ernährung. Preis 
5 bis 10 Frd'or. und 1 Thlr. in den Stall. Geneigte Anfragen wolle 
man an das Wirthſchafts⸗Amt ſtellen. [59] H. v. Winterfeld. 


Stammizuchtbuch edler Zuchtheerden, 


herausgegeben von W. Janke, Körte und Carl v. Schmidt. 
Anmeldungen zu Eintragungen edler Zuchten für das am 1. October 
erſcheinende Stammzuchtbuch werden jederzeit entgegengenommen durch 
Ed. Trewendt's Verlags⸗Buchhandlung in Breslau, Gartenſir. 17. 


0 andwirthſchafts⸗ eamte, . | 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als res empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des © leſ. Vereins ya Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b, 2. Et. (Rend. Glöckner.) | 


Landwirthſchaftl. Formulare 


(Schema werden auf Verlangen geſandt), 


. Visiten-Karten, 
ein in Schrift auf Holz, Double Glace A. Briſtol. 


m Lieferungshandel waren 


galt bei 


die nur mangelhafte 
chtung, und fanden demzufolge die 


Unser grosses diesjahriges Verzeloh- 
niss von 9]. 


Samen 


ist erschienen und wird unentgeltlich ver- 


Zur Frühjahrsſaat 


offerire ich nur in zune ier Sur 
0 ; 


Amerif ich 10 ſerd ihn burg, Januar 1867 Ytit. In. M. Spiegel, Brei 
1 0 t „ . * a iſt. Inſt. 0 reslau. 
1 Hach, Ernst & v. Spreckelsen, Wie dg fle | 


ſowie die bewährteſten Düngmittel 
unter Garantie der Anaſhſe. 


Benno Milch, 
landwirthſchaftliche Sämereien⸗ und Producten⸗ 
andlung, 

Comptoir: Junkernſtrabe Nr. 5. 
Eine Breitſäemaſchine 
nach Garrett, ſo gut wie neu, ſtellt das Do⸗ 
minium Ober⸗Kunzendorf bei Münſter⸗ 
berg zum Verkauf, 195 

Das Domin. Kottulin bei Toſt offerirt 


Bandwurm-Leidende 


iſt die ſich in vielen 100 Fällen bewährte, 
höchſt einfache, leichte und gefahrloſe Hilfe 
in 2 Stunden durch die Adreſſe L. Dr. 

er restante Detmold, Weſtfalen. Na⸗ 
eres brieflich. Zeugniſſe gratis. {54] 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ke eee d Fu sfrachtbrief 
enbahn⸗ un rmanns frachtbriefe, 
Oeſterr. Zoll ⸗ a e een 
. We 


J. G. Booth & Co. Nachfl. 
Futterrüben Samen, 


1866er Ernte, noch 3 Centner, à 18 Thlr. 
Ernte 5 600 Ctr. Rüben a Morgen; leicht 
per Hand zu ernten, weil obenauf wachſend; 
auch 5 Ctr. neuen Zuckerrübenſamen, à 8 Thlr. 
Januar 1867. 5 189 
Zweibrodt bei Schmolz. 


Zwei Eſelſtuten 


ſtehen auf dem Dom. Ober⸗Kunzendorf 


einige 30 Schock Nohſtengelflachs zum bei Müniterberg zum Verkauf. 95 tethsguittungsbü 
Rau. 8 STERN 0 Das Wirthſchaft⸗Amt. | Tauf⸗, Trau- und Begräbnißbücher. 


Baker-Guano. 
Trockene und gesiebte Original-Qualität 
mit pot. an Kalk gebundener Phosphorsäure, entsprechend 75 pot. da e. 


Kalk, liefe 
0 Der General-Debit für Deutschland ete. 


Emil Güssefeld, Hamburg. 
Original-Navassa-Phosphat, 


enthaltend 33% pCt. Phosphorsäure, = 
offeritt zu auf Phosphorsäure-Gehalt basirtem Preise, als ein sehr vortheilhaftes, billiges 
Material für Superphosphat-Fabrikation : [25] 


Der General-Debit für Deutschland eie. 


Emil Güssefeld, Hamburg. 
Die Superphosphat-Fabrik 


von Emil Güssefeld in Hamburg 


liefert zu den billigsten, auf lösliche Fhosphorsäure basirten Preisen: 
Baker-Guano- Superphosphat , 20 bot braun, 
Baker-Guano-Superphosphat ni 18 pot. garant, 
Superphosphate aus Iineral-Phosphaten von 1416 po. 


und auf specielle Bestellung in jeder gewünschten Zusammensetzung: 


Kali-Superphosphate, Superphosphate mit Stiokstoff-Zusatz (Phospho-@uano). 


Knochenmehl, 
mittelſt Dampf aufgeſchloſſen, 


in äußerſt fein und gleichförmig pulveriſirtem Zuſtande, echt, ohne jede 
fremde Beimiſchung und frei von Knochenſplittern, mit vollkommen ent- 
ſprechendem Gehalte, empfiehlt Gefertigter zu möglichſt billigem Preiſe. 
Hochachtungsvoll Rudolf Herzog, 

Knochenmehl⸗ und Spodium⸗ Fabrikant in Peſt, Ungarn. 


Die Königl. 5: patentirte Kali-Fabrik 
von Dr. . Frank in Staßfurt 


ehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung, ihre 
Kal er und Magnefiapräparate unter Garantie der angegebenen Gehalte, 
namentlich: 
Preis 


pro Ctr. 


[26] 


[31] 


Garantir⸗ 
ter Gehalt 
an reinem 


Rohes ſchwefelſaures - pCt. ſchwefelſaures Kali 
+ Ali. 
15 10-12 % 


Emballage frano 


Kochſal, gehalt geſchmolzen und fein gemahlen 2 
Rohe ſchwefel aure Kali⸗Magneſia, Gehalt an ſchwefelſaurem 8 
Kali 3088 pt... 141425 16—18 S 
Dreifach concentrites Kaliſaz . 113 10-3 % E28 
ünffach concentr. Kaliſalz, 80—85 pCt. Chlorkalium haltend! 3 — 50—53 
erein Ren ſchwefelſaures Kali, 75—80 pCt. 4 — 39—42 1 
Schwefelſaure Magneſi gang — 15 8. 
K 1 5 5 . „ — 20 
Kryſtalliſirtes Glauberſalz für Vir 110 


Unſere ſämmtliche Düngemittel find fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 
. nne mit der Maſchine, ſowohl für ſich, als mit anderen ilfsdüngern — Guano, 
up d sphat, Knochenmehl — vermischt direct verwendbar. — Billigſte Verſendung 
bei ganzen Wagenladungen von 100 — 200 Ctr. loſe verladen. Bei Verpackung in Säcken 
liefern wir entweder gute Guanoſäcke, A Stück 3% Sgr., oder neue ſtarke engliſche Säcke 
von 2—2% Ctr. Jnbalt, à Stück 10 Sgr. — Proſpecte über Anwendung der Salze, Fracht⸗ 
angaben ic. franco und gratis. . 
gar unjere Kalidüngmittel erhielten wir auf der ne zu Dresden und Cöln 
den einzigen ee und zu Stettin und Merſeburg ebenfalls den erften Preis. 
Nachgenannte Herren haben Agentur und halten Lager: C. Kulmiz, da: u. Marien⸗ 
ütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Central⸗Comptoir in Breslau, Mann u. Co. in 
Breslau, Ferdinand Stephan in Breslau, Benno Milch in Breslau, David Krämer 
in Gleiwitz, Carl Kionka in Gr.⸗Glogau, Albert Katz in Görlitz, Fridemann in 
Ahn A. Jote in Löwen, G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. O., Julius Gold⸗ 
n in Namslau, M. Liebrecht in Namslau, Bunke u. Kleinert in Neiſſe, G. Ollen⸗ 
orf in Neumarkt. 701 


Neuländer Alabaſter⸗Gyps 


(Schwefelſaurer Kall), 


enthaltend ca. 46 pCt. Schweſelſäure und ca. 54 pCt. Kalkhydrat, liefern wir zu 
den billigſten Preiſen ab Bahnhöfen Bunzlau, Siegersdorf, Lauban, Greiffenberg, 
Reibnitz und Jauer. Bei Wagenladungen, à 100 Centner, tritt die ermäßigte 
Eiſenbahn⸗Fracht⸗Claſſe C. ein. Verpackung nach Auftrag der Herren Landwirthe: 
in Tonnen, à 5 Ctr., oder in Säcken, a 2½ Ctr. Inhalt. Tonnen und Säcke 
unentgeltlich. Die Herren Landwirthe werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie 
den Gyps bei directem Bezuge von und am billigſten erlangen. [94] 
Löwenberg in Schleſien. N f 
Königl. Prinzl. Niederländiſche Direction der Neuländer 
Gypsbrüche. f 
Theodor Schöne. 


Die Knochenmehl- und Superphosphat-Fabrik 
von Franz Schörnig in Ziegenhals 


ollerirt den Herren Landwirthen zu den billigsten Preisen reines, ungedämpftes Knochen- 

mehl und Knochenkohlen-Superphosphat, über deren Beschaffenheit die von Professor Dr. 

Krocker—Proskau auf meinen Wunsch ausgeführte Untersuchung folgende Auskunft giebt: 
„Die von Ihnen mir zur Analyse gesendeten Muster enthalten in 100 Theilen: 


I. Knochenmehl. II. Superphosphat, 
Feuchtigkeit: „ 5,65 pCt.] Feuchtigkeit nö ” 4,00 pCt 
Leimsubstanz, Fett 38,00 - emisch gebund. Wasser 10,85 - 
Phosphorsäure 23,05 —Phosphorsüure . 5,68 
Kalkerde 20,0 - |Kalkerde (incl. Magnesia) 23,5 
Fizene zie 035 Eisenass ed 1,22 - 
Kohlensäure, Magnesia u. Alkali- Schwelelsüure » » n 

salze N 322 - |Unlösliche Mineralstoffe. . . . 830 - 
Unlöslich 2", „ I Hohle e „209 
rm] 
- 100,00. 100,00. 
Stickstolflfl 5 pCt. o a 1,80 pCt., 


die in Wasser lösliche Phosphorsäure = 5 pCt. 
8, 24 saure phosphorsaure Kalkerde. 

Das Knochenmehl zeichnet sich durch grosse Reinheit, hohen Gehalt an Phosphorsäure 
und Stickstoff aus; das Superphosphat durch die feine Zertheilung. (gez.) Krocker,“ 


Und ente aus; das Superphosphat eee ne Zertheilung. _(gez.) Kreer 
Hiermit beehren wir uns, den Herren Gutsbeſſtzern Schleſiens anzuzeigen, daß 
wir großen Vorrath von Drills, an Düngervertheilern, Lokomo⸗ 
bilen und Dreſchmaſchinen aus Buckau, ſowie einige engliſche Maſchinen an⸗ 
derer Art halten; auch machen wir die Herren Landwirthe auf das Miethe- 
Drefchen unſerer Lokomobilen und Dreſchmaſchinen aufmerkſam, welche zu billigen 
Preiſen arbeiten und wovon zehn in Schleſien und Poſen in Arbeit ſind. 
In unſerer Werkſtatt, zwiſchen der Freiburger und Märkiſchen Bahn, führen wir 
Reparaturen aller Arten Maſchinen aus. 33 


Mac Andrew & Co., 


Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5, par terre, 


Die Dfen- und Thomanren-Fabeil u Giesmannsberf:Tihanfehtif 


bei Neiſſe 


empfiehlt: Zimmeröfen, Kaminöfen mit Schmelzalaſur (ſogen. Porzellanöfen) in eleganteſten Formen, Kochmaſchinen, ſowie 


glaſirte Waſſerleitungsröhren 
vorzüglichſter Qualität, ſowohl für hodroſtatiſchen Druck, als Durchlauf in allen Dimenfionen bis 24 Zoll Durchmeſſer, Rauchröhren, 
Cloſetröhren und alle Arten Bau⸗ Ornamente, Conſolen, Traillen, Balluſtraden, Vließen und glaſirte Steine, ſowohl nach 
vorhandenen Modellen, als nach aufzugebenden Zeichnungen in rother, gelber und weißer Farbe. 


Chamottſteine beſter Qualitat. 


Anſchläge werden auf Wunſch gefertigt. 


Bei Waſſerleitungen wird das Verlegen, bei Oefen das Setzen übernommen. 


Beſtellungen werden angenommen, Zeichnungen und Probeſtücke vorgelegt in der Fabrik und in der Fabrik⸗Niederlage in 


Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65, 


auf Lager ſind. 


Ein junger Mann aus gebildeter Familie, 
welcher bereits 1% Jahr als Hof⸗ und Feld⸗ 
Verwalter fungirt hat, ſucht ſofort eine gleiche 
Stelle auf einem größeren Dominium, wo be⸗ 
reits ein Inſpector oder erſter Oekonom ge⸗ 
halten wird. Frank. Adreſſen unter B. 24 
übernimmt die Expediton d. Blattes. [88] 


Ein theoretiſch und praktiſch gebil⸗ 
deter Agronom in den beſten Jahren, ver⸗ 
heirathet, der ſeit 1151755 Jahren bedeutenden 
Wirthſchaften ſelbſtſtändig vorgeſtanden und 
dem die beſten Empfehlungen zur Seite ſtehen, 
ſucht zu Johanni e. ein entſprechendes Enga⸗ 
gement. Bee werden unter A. B. 4 poste 
restante Breslau erbeten. 164 


Ein mit der Ziegelei und Thouwgaren⸗ 
fabrikation ganz genau vertrauter In⸗ 
ſpector, der zur Anlage neuer Etabliſſe⸗ 
ments wohl befähigt iſt, ſucht von Oſtern ab, 
event. auch ſogleich, ein anderweitiges Place⸗ 
ment. Derſelbe iſt außerordentlich empfohlen. 
Frankirte Adreſſen unter II. K. 24 übernimmt 
die Expedition dieſes Blattes. [74] 


Eine Nild- u. Viehſchleußerin, 
Wittwe (mit einem 15jäyr. Mädchen), ſucht 
ſofort einen Dienſt. Auskunft über dieſelbe 
giebt das Dominium Hundsfeld. [39] 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: [90 


age rg 
Branntweinbrennerei. 


Die Fortſchritte in der Spiritusfabrikation. 
Jahrgang 1867. 
: Preis jährlich 2 Thlr. 
Leipzig 1867. Moritz Schäfer. 


Der Pächter einer Staatsdomaine mit 
über 900 heſſ. Acker Areal, — Pachtzeit 
noch 11 Jahr, — beabſichtigt dieſe abzu⸗ 
treten. Näheres durch Unterzeichneten. 
Derſelbe vermittelt den Verkauf von in 
Kurheſſen gelegenen Ritter: und Bauern⸗ 
gütern und Mühlen in allen Größen. 

Altmerſchen, Station der heſſiſchen 

Nordahn. [46] L. Ahlborn. 


Verpachtung. 

Ein Gut in der Provinz Poſen, unweit der 
Waadt Grenze, 4 Meile von der lebhaften 
Kreisſtadt und unmittelbar an der Chauſſee 
gelegen, mit einem Areal von 418% Morgen 
(wovon 150 M. Weizenboden, 50 M. guter 
Wieſe und der Reſt ſicherer Kornboden), alles 
in beſter Cultur, iſt vom 1. Juli d. J. ab auf 
12 Jahre zu verpachten. 

Reflectanten, die ein Vermögen von 2000 
bis 2500 Thlr. nachweiſen und gut empfohlen 
find, können ſich bis zum 1. April d. J. mel⸗ 
den. Näheres durch frankirte Adreſſen unter 
Chiffre F. F. 59 an die Expedition der Bresl. 
Zeitung. 76 
EEC NIIT REIHE 
Nächſte Gewinnziehung 

am 1. März 1862. 


Hauptgewinn, 7 5 Ziehungen 
f. 250,000. Größte Jah 86 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thlr. 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinn⸗ 
ziehungen des Jahres 1867 giltig, womit 
man 5mal Preiſe von f. 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000, 
15,000 ꝛc. ꝛc. gewinnen kann. 

Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 
fo erſucht man Beſtellungen unter Bei⸗ 
luna des Betrages oder Poſteinzah⸗ 
ung oder gegen Nachnahme baldigſt 
und nur allein direct zu ſenden an das 
Bantgeihäft von 14 
Anton Bing in Frankfurt a. M. 

Die amtliche Gewinnliſte erhält Je⸗ 
dermann unentgeltlich zugeſandt. 


welche uns von den 
n notirt werden. 


d Origin 
n 


woſelbſt auch ſtets größere Quantitäten Thonröhren jeder Dimenſton 
85 


[85] 
Weſtdeutſche Deriherungs-Actien-Banf 
in Eſſen 


+ 


Grund⸗Capital L Emiſſion 2,000,000 Thlr. Preuß. Crt. 


Herr H. Graf in Breslau (Carlsſtraße Nr. 14) iſt von uns zum General⸗ 
Agenten für die Provinz Schleſien beſtellt und zum Abſchluß von Verſicherungen 
ermächtigt. Eſſen, den 2. Januar 1867. 


Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bauk. 


Der Vorſtan d: Der Director: 
Dr. Fr. Hammacher. G. A. Waldthauſen. Banſi. 


Die Weſtdeutſche Verſicherungs⸗Actien⸗Bank verſichert zu feſten und billigen 
Prämien Mobilien und Immobilien gegen Brand-, Blitzſchlag⸗ und Gas⸗Exploſtons⸗ 
Schäden, auf beſondere Uebereinkunft auch gegen Schäden, welche durch andere Explo⸗ 
ſionen, ſowie gegen ſolche, welche durch Bruch von Schwungrädern und ſonſtigen 
Maſchinentheilen veranlaßt werden. g 

Die Verſicherungs⸗Bedingungen der Bank ſind zu Gunſten der Verſicherten und 
in der Abſicht, ein dem Bedürfniß des Publikums und den Zwecken der Verſicherung 
entſprechendes Vertragsverhältniß zu bieten, in vielen Punkten von den Bedingungen 
anderer Verſicherungs⸗Inſtitute abweichend formulirt und wa pren bei Gebäude⸗Ver⸗ 
ſicherungen die Rechte der Hypotheken⸗Gläubiger. a 

Zu jeder ferneren Auskunft bereit, empfiehlt ſich zur Entgegennahme von 

39 


Verſicherungs⸗Anträgen: 
II. Graf, General⸗Agent, 
Carlsſtraße Nr. 14. 


Garrett'ſche Drillmaſchinen im Preiſe von 170—200 Thlr. 
Victoria⸗Drills, von 11 bis 15 Reihen 130—164 Thlr. 
Univerſal⸗Drillmaſchinen 100-150 Thlr. 


Univerſal⸗Breitſäemaſchinen in bekannter Güte, empfiehlt [44] 


A. Rappfilber, 


Breslau und Therefienhütte pr. Tillowitz. 


T..... ͤ y 
Neue verbeſſerte Drills von R. Garrett & Son, Leiston Works, Suffolk, mit 
Vorderſteuer und Säe⸗Trommel für Rüben, Rapsſaat, Mais ꝛc., 3 
Breitſäemaſchinen, Düngerſtreumaſchinen, Wagen für 1 Pee Dünger; 
Bodenbearbeitungsmaſchinen, als: Pflüge, Cultivatoren, Harken, Eggen, 

Grubber, Schollenbrecher; Locomobilen, feſtſtehende und Zugdampf ⸗ 


maſchinen von 2 bis 20 Pferdekraft, Dreſchmaſchinen für Dampf: und 
Pferdebetrieb, Göpelwerke, Rübenſchneide, Häckſel⸗ und Quetſchmaſchi ⸗ 


nen, Pumpen, Spritzen, 8 5 
Waſch⸗, Wring- und Mangel⸗Maſchinen, engliſche Luxuswagen, 
Stall⸗, Wirthſchafts⸗ und Garten⸗Geräthſchaften u. |. w., u. . w. 


aus den berühmteſten Fabriken Englands hält ſtets in reichhaltigſter Auswahl vor⸗ 


räthig und empfiehlt die i j 4 
Niederlage englischer landwirthſchaftilcher und indu⸗ 
ſtrieller Maſchinen und Reparatur⸗Werkſtatt 


von Julius Goldstein, Breslau, 
Siebenhufener Aecker Nr. 105, nahe der Actien⸗Gas⸗Anſtalt, 
Comptoir: Tauenzienplatz Nr. 14. 


Vermiethung von Dampfdreich- und anderen Maſchinen zu 
billigſten Preiſen. 


mit teleſkopiſchen Röͤh⸗ 


Vorzügliche Drillmaſchinen 


ren oder Trichtern in 
allen Reibenentfernungen von 3 ½ bis 6 Zoll, ſowie Düngerſtreuer beiter Kon- 
ſtruktion, aus der erſten und größten engliſchen Fabrik von James Smyth 


& Sons in Peaſenhall empfehle unter Garantie beſtens und bitte um zeitige 


Beſtellungen per Frühjahr. — Kataloge gratis. 


H. Humbert, Tauenzienſtraße 6“, 
Vertreter für Schleſtien und Poſen. 
Das berühmt gewordene echte 


Restitutions-Fluid für Pferde 


iſt wider eingetroffen: 1 Orig.⸗Kiſte von 12 Flaſchen 6 Thlr., Kiſte 
5 von 6 Flaſchen 3 Thlr. excl. Emballage, einzelne Flaſchen à 20 Sgr. 
Broſchüre gratis. Ueber das vollſtändige Werk wird nähere Auskunft ertheilt im alleinigen 
General⸗Depot für Sch leſien: 


Handlg. Eduard Groß in Breslau, 


[66] 
Breslau, 


Nr. 42. 


Unsere directen Zusendungen von [100 


Virginischem Pferdezahn - Mals (1866er Ernte) 


sind in schönster Qualität eingetroffen und werden Aufträge baldigst erbeten, 


Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptoir. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


DEE” Sir Sandwicibe, Gärtner und Blumenfreunde, 


Mein neues Verzeichniß pro 1867, 34ſter Jahrgang, über Gemüſe⸗, Feld⸗, Gras: 


und Blumen⸗Samen, Pflanzen, Zierſträucher, Obſtbäume ꝛc. iſt erſchienen und 
auf gütiges Verlangen von Herrn A. L. Strempel in Breslau, Cliſabetſtraße Nr. 11, 


franco zu beziehen, welcher gleihgeitin ermächtigt iſt, Zahlungen und Beſtellun 
e 


in Empfang zu nehmen, und für ſchleunigſte Beförderung Sorge tragen wird. 


F. W. Wendel, 


Samen⸗ und Pflanzen⸗Handlung, Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt. 


LDur Frühjahrsaat 


gen ja fe 


‚ofleriren wir alle Arten Klee, Grassamen, Zueker- und Futterrüben- 
Samen, Gerste, Hafer und Düngemittel unter Garantie der Echtheit. 


Schles. Landwirthschaftl, Central-Comptolr. 


Breslau, Ring Nr. 4. 101] 


Verantwortlich W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


am Neumarkt 


